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Eine neue lex Hrinze in Sicht?

Die Geſchorenen und die Geſcheitelten üben treue Waffen-
brüderſchaft, wenn es ſich um Vermuckerung des Volkes handelt.
Und gegen die Satire, welche ſich mit dem kirchlichen Aber-
glauben beſchäftigt, entbrennt der katholiſche Pater in gleich
aufrichtigem Haß wie der proteſtantiſche „Seelſorger“. Gleiche
Brüder, gleiche Schmerzen. Natürlich hüten ſich die Herren,
eingedenk der bibliſchen Mahnung, klug zu ſein wie die
Schlangen, die wirkliche Urſache ihres Haſſes zu bekennen. Sie
ſagen darum nicht, daß ſie die Aufklärung über religiöſe Fragen
als ſchwere Geſchäftsſchädigung bitter empfinden, ſondern ſie
führen den Kampf unter der Deviſe: Hebung der Sittlichkeit:
Unterdrückung der Unſittlichkeit! Das klingt hübſch und bringt
den Schwarzen manchen Bundesgenoſſen ein, der ſonſt nicht
daran denken würde, ſich vor einen pfäffiſchen Karren ſpannen
zu laſſen.

Die Zertrümmerung der lex Heinze vor drei Jahren durch
den Reichstag liegt nun den Muckern noch ſchwer in den
Gliedern; unabläſſig iſt ihr Sinnen darauf gerichtet, die damals
erlittene Schlappe auszugleichen. Jn kleinen Zirkeln und
größeren Konferenzen, in Wort und Schrift ſind ſie mit Aus-
dauer bei der Arbeit geweſen, die widerſpenſtigen Geiſter um-
zuſtimmen. Bisher war dies ohne greifbaren Erfolg geblieben;
am Mittwoch hat ihnen dagegen ein verheißender Glücksſtrahl
gelächelt. Jſt der Scheiterhaufen für freie Kunſt und Wiſſen-
ſchaft auch noch nicht angezündet worden, ſo dürfen ſich doch
ſeit Mittwoch die vereinigten Betbrüder und Betſchwejſtern er-
neut der Hoffnung hingeben, ſie würden in abſehbarer Zeit am
Hiele ihres Strebens ſtehen. Der Vorfall war von ſo merk-

ürdigen Begleitumſtänden um z aß der Ernſt der Situatiqnc n bezweifeln iſt, und daß i Sein ein emninentes

e daran hat, rechtzeitig und vollſtändig unterrichtet zu
werden.

Die Kreisſynode Berlin II hatte den Beſchluß gefaßt, die
Reichsregiernng zu erſuchen um „Erlaß wirkſamerer Vor-
ſchriften zur Unterdrückung ſchlechter Literatur-
und Kunſterzeugniſſe“. Dieſer nackte Beſchluß ging dem
Reichstage als Petition zu. Die fromme Synode hatte ihre
koſtbare Zeit nicht damit vergeudet, Material für ihr Verlangen
beizufügen. Der Korreferent für dieſe „Petition“, unſer Partei-
genoſſe Schwartz-Lübeck, hatte deshalb, entſprechend der vom
Reichstage in ſolchen Fällen ſtets geübten Praxis, ſein Votum
dahin abgegeben, die Petition möge für ungeeignet zur Erörte-
rung im Plenum erklärt werden, weil ſie geeignetes Material
zur Aenderung der Geſetzgebung nicht enthalte. Dieſes durchaus
korrekte Votum entſprach jedoch nicht der Herzensneigung des
Referenten, als welcher der Zentrumsabgeordnete Marcour,
Direktor der bekannten Görresdruckerei in Koblenz, auserſehen
worden war. Herr Marcour veranlaßte vielmehr die Zuziehung
eines Regierungskommiſſars, als welcher in der Sitzung der
Petitionskommiſſion am Mittwoch der Geh. Ober Reg. Rat
Dr. v. Tiſchendorf erſchienen war.

Jn ſeinen einleitenden Ausführungen erkannte Herr Marcour
an, daß der Korreferent mit ſeinem Votum im Rechte ſei; er

und die Mansfelder Kreiſe.

halte jedoch die Frage für wichtig genug, ſie in Anweſenheit
eines Regierungskommiſſars zu verhandeln. Herr v. Tiſchen-
dorf erklärte darauf kurz, die Regierung ſehe keinen Anlaß, eine
Aenderung der Geſetzgebung eintreten zu laſſen. Bei dieſer Er-
klärung könne er es bewenden laſſen, er halte es jedoch für zweck-
mäßig, bei dieſer Gelegenheit eine Ueberſicht zu geben über die Be-
ſtrafungen, die auf Grund der Veränderung des Strafgeſetzbuchs
nach Maßgabe der lex Heinze vorgekommen ſeien. Wegen Zu-
hälterei (S 181) ſeien beſtraft worden 1901 708 Perſonen, 1902 926
Perſonen. Wegen Vorbereitung zur Begehung unſittlicher
Handlungen (S 184 Abſ. 1) durch Ankündigung unzüchtiger
Schriften uſw. ſind 1902 473 Perſonen beſtraft worden. Wegen
Verbreitung unzüchiger Schriften an Perſonen unter 16 Jahren
konnten nur 6 Perſonen beſtraft werden, wegen Ankündigung
von Gegenſtänden, die zu unzüchtigem Gebrauche beſtimmt
ſind, 210 Perſonen und wegen Verbreitung ſchamloſer Schrif-
ten 2 Perſonen. Die Anfrage des Abg. Semmler (natl.), ob
eine Ueberſicht vorliege, wie ſich die Zuhälterei zur Kaſernierung
der Proſtitution verhalte, konnte nicht erörtert werden, da ſie
mit der Petition nicht in direktem Zuſammenhange ſtand.

Abg. Marcour ſang nun ein bewegliches Klagelied über die
zunehmende Verbreitung unzüchtiger Schriften trotz der lex
Heinze. Allſeits werde jetzt die Forderung erhoben: Schutz
vor Schmutz. Sinmpliciſſimus und Jugend gehören zu den
ſtark unſittlichen Schriften das werde jetzt auch von der Zeit-
ſchrift Die Grenzboten eingeräumt. „Wir können uns
kaum mehr retten vor Schmutz.“ „Die Reinheit des Familien-
lebens ſteht auf dem Spiele.“ „Bei uns am Rhein werden den
Familien ſchamloſe Offerten in die Häuſer geſchickt und in Ab-
weſenheit der Männer von deren Frauen oder Töchtern ent-
gegengenommen.“ „Bei der Simpliciſſimus-Affäre im bayriſchen

erklärt, er ſtehe nach wie vor ſchärhat der Miniſter
feren Maßnahmen ſympathiſch gegenüber. Die Regierungen
werden ſich darum wohl nicht ablehnend verhalten, wenn der
Reichstag den erſten Schritt unternimmt. Hierzu hat er allen
Anlaß. Jch beantrage deshalb, die Vetition dem
Herrn Reichskanzler zur BVerückſichtigung zu über-
weiſen.“ Alſo ſprach der Zentrumsmann.

Abg. Erzberger (Zentr.) ſchlug in dieſelbe Kerbe. Die
Regierung gehe viel zu lax vor, namentlich handhabe ſie nicht
ſtreng genug den Paragraphen 56 der Gewerbeordnung. Die
Zuſtände auf der FFriedrichſtraße in Berlin ſeien haarfträubend,
da müſſe unter allen Umſtänden etwas geſchehen. Wer 1900
noch Gegner der lex Heinze geweſen ſei, habe ſich inzwiſchen
bekehrt.

Abg. Thiele (Soz.) proteſtierte zunächſt dagegen, daß die
ſtets geübte Praxis, Petitionen ohne ſachliches Material mit
Regierungskommiſſaren zu verhandeln, in dieſem Falle durch-
brochen werde. Daß die Eingabe von einer Synode ausgehe,
dürfe keinen Anlaß geben, ſie anders zu behandeln. Zur Sache
ſelbſt ſei zu ſagen, daß das ewige Geſchrei über angebliche Zu-
nahme der Unſittlichkeit unberechtigt ſei und langweilig werde.
Man möge doch wenigſtens offen heraus erklären, daß man
eine lex Simpliciſſimus und eine lex Jugend
wünſche, denn gegen dieſe beiden Blätter richte ſich doch das
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ganze Geſchrei. Da gebe er aber doch dem Herrn Marcour
zu bedenken, daß die unendlich gemeinen Szenen, die eben erß
in dieſen Tagen vom Lichtmeßball auf dem Gürzenich in Köln
gemeldet worden ſind, und die von uns Sozialdemokraten min-
deſtens ſo verurteilt werden wie von Jhnen, auf ganz andere
Quellen der Unſittlichkeit hinweiſen denn jene Frauen und
Männer werden ſchwerlich zu den Leſern des Simpliciſſimus
oder der Jugend gehören. Die geſetzlichen Handhaben zur Be
kämpfung der Unſittlichkeit reichen vollauf aus; auch der Re
gierungskommiſſar hat nicht das Gegenteil behauptet. Ob
S 56 der Gewerbe- Ordnung ſchärfer gegen unzüchtige Schriften
gehandhabt werden kann, weiß ich nicht. Jch weiß nur, daß
auf Grund dieſes Paragraphen, der den Kolportage Buch
handel betrifft, ſozialdemokratiſche Schriften ſtreng vom Ver
trieb ausgeſchloſſen werden. Vielleicht erſcheinen dieſelben der
Polizei gefährlicher als unzüchtige Schriften. Heiterkeit.
Was ſoll das übrigens heißen: ſchlechte Kunſterzeugniſſe

Sind frühere Gegner der lex Heinze jetzt zu Freunden der
ſelben geworden, ſo wird es wohl auch Beiſpiele für den um
gekehrten Fall geben, denn wie die Polizei gegen zweifelloſe
Kunſtwerke eingeſchritten iſt, hat gezeigt, wohin wir kommen,
wenn die Polizei zum Kunſtrichter eingeſetzt wird. Aus far
malen und ſachlichen Gründen können wir deshalb der Peti
tion keine weitere Folge geben am allerwenigſten ſie zur Be
rückſichtigung empfehlen. Das äußerſte was wir tun dürfen,
iſt Uebergang zur Tagesordnung; um eineder Petition im Hlenun zu ermöglichen.

Abg. Semmler (natl.) beſtreitet, daß die geſetzliche Befugnis
der Behörden auf dem Gebiete des Schutzes der Sittlichkel
genügend iſt, das beweiſe ein Blick auf die Friedrichſtraße. Er
beantrage Ueberweiſung der Petition als Material. (Zuruf
des Abg. Thiele: Es iſt ja kein Material
müſſen eine Sittlichkeitsgeſetzgebung ganz für fich
erhalten.

Abg. Jtſchert (Ztr.) polemiſiert gegen Thiele, ohne etwas
Sachliches vorzubringen. Die lex Heinze genüge in ihrer jetzigen
Faſſung nicht, der S 184 müſſe verſchärft werden. Die on
ſei zur Berückſichtigung zu überweiſen.

Abg. Dr. Thaler (Ztr.): Es handelt ſich um das wichtige
Gut der deutſchen Sittlichkeit und der inneren Kraft. Da greife
ich ſtets zu. Die bisherigen Maßnahmen ſind nicht genügend.
Um andere Fragen der Volksgeſundheit kümmert man ſich ſehr
genau; ſo haben wir jetzt zwei Tage im Plenum über die
Fleiſchbeſchau und ähnliches geſprochen, aber für die Sittlichkeit
hat man nichts übrig. Jch bin nicht bloß für Berückſichtigung
ſondern für energiſche Berückſichtigung. LLachen; denn dieſe
Form der Ueberweiſung einer Petition gibt es gar nicht.)
Es ſei bemerkt, daß Abg. Dr. Thaler an Stelle des erkrankten
Abg. Krebs zum erſten Male einer Sitzung der Pet.-Kom. bei
wohnte.

Abg. Dr. Potthoff (Freiſ.): Die Petition enthält kein
Material ſondern nur eine Mahnung. Sie iſt deshalb unge
eignet zur Erörterung im Plenum. Jn der Jdee des Schutzes
der Sittlichkeit ſind wir alle einig; es handelt ſich nur um die
geſetzliche Faſſung. Die lex Heinze war unglücklich gefaßt, denn
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Ohne ſich viel aus den erſten Zurückweiſungen zu machen,
ging Hafner nun daran, das dritte Ziel ſeines Lebens, eine
geſellſchaſtliche Stellung, zu erringen. Auf die Periode der
Habgier war, wie es beim Geldmenſchen ſeiner Art häufig
zu gehen pflegt, die Periode der Eitelkeit gefolgt. Als Wit-
wer betrieb er nun die Verheira ung ſeiner Toch er mit eben-
ſo großer Beharrlichkeit und Umſcht als früher ſeine Geſchäfte
und vervarg ſein Strebertum unter einer Haltung von tadel-
los vornehmer Ruhe. Wie er Mittel und Zeit gefunden hatte,
ſich während eines Lebens voll Kampf und Mühe derart zu
bilden, daß der urſprüngliche Trödler und der anrüchige
Börſenjobber nicht mehr allzu deutlich erkennbar waren in dem
vierundfünfzigjährigen Baron und Ritter mehrerer Orden, der
einen prachtvollen Palaſt beſaß, eine reizende Tochter hatte
und ſelbſt ein angenehmer Geſellſchafter von ritterlichem An-
ſtand und ein eleganter Sportsmann war Das iſt das
Geheimnis dieſer Naturen, die auf den ſozialen Kampf zuge-
ſchnitten ſind, wie ein Napoleon auf den Krieg, ein Talley-
rand auf die Staatskunſt. Dorſenne grübelte längſt darüber
nach, ohne die Frage löſen zu können. Obwohl er ſich ge-
rühmt hatte, den Baron mit künſtleriſchem Jntereſſe zu be-
trachten, gelang es auch ihm nicht, eine leiſe Regung des
Widerwillens zu überwinden, der ihn immer beſchlich, wenn
er dem ſchrecklichen Mann in die unheimlichen Augen ſah.
Auch jetzt war es ihm geradezu peinlich, daß dieſe Augen ihn
beim Feſthalten ſeiner gWwloſen Notiz ertappt hatten, obwohl
in der Art, wie der Baron ihn anredete ganz dem Ton
eines großen Herrn, der Künſtler protegiert nur ein kaum
merklicher Anflug von Hohn lag.

„Laſſen Sie ſich ja nicht ren mein lieber Meiſter“, ſagte
er. „Sie arbeiten nach der Natur und tun ſehr wohl daran.
Jch merke ſchon, Jhr nächſter Roman wird ſich um den Zu-
ſammenbruch bei unſrem armen Fürſten Ardeg drehen
machen Sie's gnädig mit ihm und mit uns andern auch.“

Der Schriftſteller ward bei dieſem gut gemeinten Scherz ein
wenig rot. Keine Neckerei verdroß ihn ſo ſehr als dieſe,

Zeit gerecht undvielleicht eben deshalb, weil ſie zu gleicher r
Wie ſollte er die Art von literariſcher Al-ungerecht war.

chemie erklären, durch deren Hilfe er mit Recht verſichern konnte,
nie ein Porträt gemacht und doch keine Zeile in ſeinen fünf-
zehn Bänden ohne Modell geſchrieben zu haben!

„Da täuſchen Sie ſich gründlich, mein beſter Baron“, gab
Dorſenne ziemlich übellaunig zurück.
mand Notizen und ſchreibe keine Schlüſſelromane.“

„Das behaupten alle Schrifiſteller“, verſetzte Hafner mit der
gemachten Gutmütigkeit, die ihn ſelten im Stich ließ, die
Achſeln zuckend, „und auch darin haben Sie recht. Jedenfalls
bin ich ſehr froh, daß Sie die paar Zeilen geſchrieben haben,
denn jetzt haben wir die Damen wenigſtens zu zweien warten
laſſen und tragen ihren Groll gemeinſam.
Viertel nach elf und auf Punkt elf Uhr war das Stelldichein
verahredet. Nun, ich kann mich rechtfertigen, ich habe auf
meine Tochter gewartet

„Und ſie kommt nicht„Nein, im letzten Augenblick hat ſie mir abgeſagt. Sie hat

heute früh einen kleinen Aerger verſchlucken müſſen wegen
irgend eines alten Buches, das ſie kaufen wollte und das ihr
ein Schlauerer weggeſchnappt hat. Er wußte offenbar, daß
ſie Abſichten darauf hatte, und wenn ſie ihre Laune mit fünf-
undzwanzig Louisdor teurer bezahlt. wird die Sache erledigt
ſein. Das iſt aber nicht der eigentliche Grund, der liegt viel-
mehr in ihrer Empfindſamkeit. Sie findet es gar zu weh-
mütig, den Beſitz einer ſo alten Familie unter den Hammer
kommen zu ſehen. Schließlich mag ſie das halten, wie ſie
will! Wie wär's erſt, wenn ſie die hochſelige Fürſtin Nico-
letta, Peppinos Mutter, gekannt hätte! Als ich zum erſten
mal nach Rom kam, im Jahre 1875, da hätten Sie dieſen
Salon ſehen ſollen und dieſe Fürſtin, die es ſo ganz war!
Sie war eine Condolmieri, qus der Familie Eugens IV.,
eines Papſtes von reinſtem Cinquecento.

„Wie die Eitelkeit auch die Klügſten dumm macht,“
ſich Julian, ſeinen Schritt dem Baron anpaſſend.
bei mir den Eindruck erwecken, daß er von dieſer Frau
empfangen worden ſei, die am heikelſten war in der Wahl
ihrer Gäſte, die ſchwärzeſte aller Schwarzen. Wie viel ver-
wickelter das Leben aber doch iſt. als ſolch ein Montfanon
ahnt! Dieſem Mädchen ſagt ihr Gefühl genau dasſelbe, wie
dem alten Legikimiſten ſein politiſcher Glaube; ſie will dieſem

t ſagte
„Er möchte

ſchmerzlichen Todeskampf des Adels nicht beiwohnen, unddazu dieſer Vater, bei dem der einſtige Trödler von Zeit
Zeit die Ohren herausſteckt und der einen einſch
wie ein altes Möbel reinſtes Cinquecento! olange

ihn noch allein genieße, muß ich aber den alten Fuchs

„Jch mache über nie-

s iſt beinahe ein

fragen, was er über Boleslav Gorkas Rückkehr weiß. Er
ja der Sklave der Steno und muß über das Tun und Trei-
ben des Polen unterrichtet ſein.

Haſners nahe Beziehungen zur Gräfin, deren Vertrauens
mann in Geldangelegenheiten der Baron war, hätte für Dor-
ſenne ein Grund ſein müſſen, dieſen Gegenſtand ſorgſam zu
vermeiden, um ſo mehr, als er wohl fühlte 3 afner
nicht ſein Freund war. Durch irgend ein bosha inter
brachtes Wort konnte er ihm bei Albas Mutter ſehr ſchaden,
allein der Schriftſteller hatte, wie die meiſten berufsmäßigen
Menſchenkenner, nur Scharfblick für das hinter ihm Liegende.
Nie hatte ſein durchdringender Verſtand ihn vor einer jener
kleinen geſellſchaftlichen Unvorſichtigkeiten gewarnt, die im
Schachſpiel dieſes armſeligen Lebens grobe Fehler ſind, und
es war ein Glück, daß er keine andern Ziele verfolgte, als
ſeine Vergnügungen und ſeine Kunſt. Er hätte ſich ſonſt mit
Leichtigkeit Feinde genug ſchaffen können, um aller Hoffnung
auf Ehrenämter und Kreuze verluſtig zu gehen. Den Augen-
blick ergreifend, wo der Baron, im erſten Stock angelangt, ein
wenig nach Luft ſchnappte und ein Vertreter des Jnventierers
die Richtigkeit ihrer Einlaßſcheine beſtätigte, fragte er denn
aus „Haben Sie Gorka ſchon geſehen?“

„Wieſo? Jſt Boleslav hier?“ gab der Freiherr zurück, a
Ueberraſchung nur durch die Bemerkung verratend: „Jch
ihn noch in Polen vermutet.“
„Jch ſelbſt habe ihn auch noch nicht geſehen,“ ſagte Dor
ſenne, der ſein vorſchnelles Wort ſchon bereute, denn es iſt
bei manchen Neuigkeiten ratſam, nicht der erſte zu ſein, der
ſie veroreitet. Allein daß ein ſo wahrer Freund der Grä
der ſie beinghe täglich ſah, nichts von dieſer überraſchenden
Rückkehr wußte, war ſo auffallend, daß der junge Mann die
Sache weiter verfolgen mußte. „Ein Bekannter, an deſſen
Wahrhaftigkeit man nicht zweifeln kann, iſt ihm heute früh
begegnet,“ bemerkte er, und fragte dann etwas unvermittelt:
„Jſt Jhnen dieſe plötzliche Heimkehr nicht unheimlich
Baron?“

„Unheimlich?“ wiederholte Hafner. „Wieſo?“



ſie konnte auch auf Kunſterzeugniſſe angewendet werden. Auch
von Polizeibehörden unter Klage geſtellt wer-

n, weil ſie durch Kaſernierung der Proſtitution derſelben
Vorſchub leiſten. Bilſe hat durch ſeinen Roman ein Vermögen
erworben, und für den Simpliciſſimus iſt durch die Beſchlag
nahme eine äußerſt wirkſame Reklame gemacht worden.

Abg. Marcour (Zentr.): Die Petition geht von einer be
achtenswerten Korporation aus, deshalb hat ſie größeres Ge
wicht, als wenn ſie von einer Einzelperſon käme. (Oho! bei
den Soz.) Auf den Seitenhieb des Abg. Thiele wegen der
Szene auf dem Gürzenich gehe ich nicht ein; ich kann nur
ſagen, daß gerade dieſe Perſonen Leſer des Simpli-
ciſſimus und der Jugend ſind. Die eingeſeſſenen Kölner
beteiligen ſich an ſolchen Sachen nicht.

Der Regierungskommiſſar Dr. v. Tiſchendorf beeilte ſich
nach der energiſchen Befürwortung einer neuen lex Heinze, zu
erklären, er ſei nicht ermächtigt, namens der verbündeten Re-
gierungen eine Erklärung abzugeben. Es ſei bisher für die
Regierung nur kein Anlaß gegeben, eine Aenderung der Geſetz
gebung eintreten zu laſſen. Das klang ſehr nachgiebig.

Abg. Fiſcher- Sachſen (Soz.): Die Konſequenz des Marcour-
ſchen Standpunktes, wei! die Synode eine beachtenswerte Körper-
ſchaft ſei, verdiene ihre Perition beſondere Berückſichtigung, wäre
die, daß wir als Petitionskommiſſion beiſpielsweiſe auf Beſchluß
des ſozialdemokratiſchen Parteitags und ohne daß geeignetes
Material beigebracht wird, die Aufhebung eines ganzen Geſetzes
dem Reichskanzler zur Berückſichtigung überweiſen müßten.
Das Ziel der Synode iſt, eine lex Simpliciſſimus, eine lex
Jugend zu ſchaffen. Man will die Kunſt wieder mit dem Zu-
hältertum verquicken. So oft ich ſchon durch die Friedrichſtraße
gegangen bin, ſo iſt mir doch noch nie ein obſzönes Bild an-
geboten worden. Es wird vielleicht denen, welchen ſolche Sachen

r werden, am Geſichte angeſehen, daß ſie dafür zugäng-
ich ſind.
Abg. Storz (Südd. Volksp.): Die Zunahme der Unſittlich-

keit iſt nicht bewieſen. Der Simpliciſſimus iſt nicht unſittlich,
ſondern er geißelt ſie durch ſcharfe Darſtellung ihrer Auswüchſe.
Jn ländlichen Bezirken, wo nie die Jugend oder der Simpli-
ciſſimus hinkommt, wo nie die „unſittliche“ Literatur eindringt,
ſondern wo die Leute nur leſen, was der Pfarrer ihnen gibt,
dort iſt der furchtbarſte Sumpf der Unſittlichkeit.

Abg. Semmler ſ(natlib.): Wir ſollten die Regierung veran-
laſſen, Maßnahmen zu ergreifen, welche das Geſamtgebiet der
Sittlichkeit betreffen. Kommen wir jetzt mit der Petition an
den Reichstag, ſo wird nur eine neue Heinze- Debatte geſchaffen.
Machen wir aber den Verſuch, alles zuſammen zu faſſen, ſo
werden wir Erfolg haben.

Abg. Prüſchenk (konſ.) iſt für Empfehlung der Petition zur
Berückſichtigung. Fehlt das Material, ſo liegt doch in der
Petition die Erfahrung Tauſender. (Zuruf von Sozial-
demokraten: Ja, wir müſſen doch das Material kriegen.)

Abg. Mugdan (Freiſ. Volksp.): Wie ſoll denn die Geſetz
gebung eingreifen Simplieiſſimus und Jugend werden vielfach
von „beſſeren“ Leuten geleſen, damit ſie hinterher über Un-
ſittlichkeit der Blätter ſchimpfen können. Das Verbot der Kol-
portage Romane wäre hier diskutierbar; aber daran iſt das
Zentrum ſtark engagiert. Jn dieſen Romanen werden unter
dem religiöſen Mantel die ſchlimmſten Unſittlichkeiten geſchildert.

Nach mehr als einſtündiger Debatte kam es endlich zur Ab-
ſtimmung. Der Antrag auf Ueberweiſung zur BVerück-
ſichtigung wurde mit 13 gegen 10 Stimmen angenommen.
Dafür ſtimmten 11 konſervative und Zentrums- Abgeordnete ſo-
wie die Nationalliberalen Rimpau (Wahlkreis Halber-
ſtadt) und Lehmann (Jenqg). t zDie beiden Liberalen haben alſo die Entſcheidung dafür ge-
geben, daß das deutſche Volk mit einer neuen lex Heinze be-
glückt werden ſoll, ſonſt wäre der Antrag mit 13 gegen 11 Stim-
men abgelehnt worden. Wie die Entſcheidung im Plenum
ausfallen wird, iſt unbeſtimmt. Jedenfalls heißt es wieder,
auf der Hut zu ſein, damit nicht unter dem Vorwande, die Sitt-
lichkeit ſolle geſchützt werden, dem freien Geiſte in Bild, Drama
und Schrift die ſpaniſchen Stiefel angepaßt werden. Das
Zentrum und die Junker als Retter der Sittlichkeit! O je!

Tagesgeſchichte.
Halle, 11. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag nahm geſtern die Novelle zur Reichsſchulden-

ordnung in erſter und zweiter Leſung an. Obwohl die Er-
örterung finanztechniſcher Fragen, die die Debatte über den
Entwurf beherrſchte, eine Vertiefung in der Budgetkommiſſion
recht gut vertragen hätte, lehnte die Mehrheit gegen die
Stimmen unſerer Fraktion und der Freiſinnigen Volkspartei
die Ueberweiſung der Vorlage an dieſe Kommiſſion ab, um
das Notgeſetz, das den Reichskanzler ermächtigt, auch lang-
friſtige Schatzanweiſungen ohne Genehmigung des Reichstages
zu erneuern, ſofort in den ſicheren Hafen zu bringen. Jn der
Diskuſſion hatte Genoſſe Singer Anlaß, dem volkswirt-

ſchaftlichen Verſtändnis des Herrn Gamp etwas aufzuhelfen,

e ge r u e Poſe u den neichspapieren m er Poſt, dieſes ür alles,und ein wenig nach der Methode des Herrn Scherl hatte er
leichtern wollen.

Die Fortſetzung der Debatte über den Etat des Reichsamts
des Jnnern führte zum Kapitel des Reichsverſiche-
rungsamtes, da der Etat des Patentamtes an die Bud-
getkommiſſion gewieſen wurde. Jn die Kritik, zu der wir im
Intereſſe der Verſicherten Jahr um Jahr genötigt ſind, teilten
ſich diesmal Genoſſe Molkenbuhr und der neu in den
Reichstag gewählte Berliner Arbeiterſekretär Gen. Körſten,
der Pan den Konſervativen abgenommen hat.
Molkenbuhr verteidigte die Anſammlung eines Reſervefonds
gegen die eigenſüchtige Kritik der Berufsgenoſſenſchaften und
trat für das Kapitaldeckungsverfahren ein. ie Hauptſache
aber war ihm, die Mangelhaftigkeit der Unfallverhütungsvor-
ſchriften und ihrer Ueberwachung ſeitens der gewerblichen Be-
rufsgenoſſenſchaften und das völlige Fehlen jeder Verhütungs-
vorſchrift in den land wirtſchaftlichen Betrieben trotz der fürch-
terlichen Sprache der von Jahr zu Jahr wachſenden Zahl
ſchwerer Unfälle zu beſprechen. Seine Angaben konnten von
keiner Seite widerlegt werden. Graf Poſadowskh ſtellte
in Ausſicht, daß im nächſten Jahre mit Unfallverhütungsvor-
ſchriften für die Landwirtſchaft der Anfang gemacht werden
ſolle. Genoſſe Körſten beleuchtete die Rechtſprechung des
Reichsverſicherungsamtes und zeigte an einer Reihe von Fällenwie oft die Entſcheidungen einen. beklagenswerten Manget
ſozialer Erkenntnis und ſozialen Gefühls verrieten. Außerdem
wies er auf die Abhängigkeit der Vertrauensärzte von den Be-
rufsgenoſſenſchaften und auf die Benachteiligung der Ver-
tretung der Arbeiter gegenüber den Unternehmervertretern bei
den Spruchſitzungen hin. Von bürgerlicher Seite hatte Herr
Dr. Spahn nur paritätiſche Schmerzen des Zentrums vor-
zutragen, deſſen kirchliche Anſtalten bei der Gewährung von
Darlehen durch die Landesverſicherungs anſtalten gegenüber den
proteſtantiſchen angeblich zu kurz kommen ſollen. Nur der Abg.
v. Gerlach (Frſ. Vgg.) ſchloß ſich der ſozialdemokratiſchen
Kritik im weſentlichen an.

Preußiſcher Landtag.
Das Herrenhaus tagte geſtern wieder einmal und

wird heute noch eine Sitzung abhalten, um dann wieder län-
gere Zeit zu pauſieren. Erledigt wurden mehrere kleine Vor-
lagen, die meiſten ohne jede Diskuſſion. Bei dem Geſehent-
wurf, der eine einheitliche Regelung der Wechſelproteſtſtunden
für Preußen bezweckt, hielt der berühmte Rechtslehrer an der
Berliner Univerſität, Profeſſor Dern burg eine Rede gegen
die mittelalterliche, weitſchweifige Jnſtitution des heutigen
Wechſelproteſt-Verfahrens. Das war das einzig Bemerkens-
werte.

Jm Abgeordnetenhaus wurde geſtern endlich der
Etat der land wirtſchaftlichen Verwaltung
erledigt. Die am Mittwoch ſchon beinahe uferloſe Debatte
über das Hochwaſſergeſetz von 1900 und die Schädigungen, die
den Adjacenten der Gebirgsflüſſe daraus erwachſen, wurde noch
eine Weile fortgeführt.

Beim Etat der Geſtütsverwaltung unterhielt
man ſich in gewohnter Weiſe lang und breit über die Förde-
rung der Kalt- und Warmblutzucht. Lebhaſteres Jntereſſe er
weckte aber eine Rede des Abg. Kopſch in der er auf die
ſchon im vorigen Jahre ausgiebig behandelte Frage der
Lehrer verhältniſſe an den Geſtüts ſchulen
a Herr Kopſch führte von jeuem über das Regiment
es Landſtallmeiſters v. Oettingen Klage, wies an der Hand

zahlreicher Einzelfälle nach, daß dieſe ſchikanöſe Behandlung
von Lehrern und Zeugen aus dem Prozeß Nickel-Oettingen,
die dem Herrn Landſtallmeiſter mißliebig waren, immer noch
nicht aufgehört hat. Er beklagte ferner, daß dem Beſchluß des
Abgeordnetenhauſes auf Ueberführung der Geſtütsſchulen in
öfſentliche Volksſchulen immer noch nicht ſtattgegeben worden
ſei. Der Miniſter mahnte zum Frieden. Er nahm es Herrn
Kopſch übel, daß dieſer die Dinge in Trakehnen nicht ruhen
laſſe, ſondern durch die Aufrührung der Angelegenheit immer
von neuem Unfrieden ſäe. Jn der Sache aber verſprach er
doch, den von Herrn Kopſch ausgeſprochenen Wünſchen Rech-
nung zu tragen. Er will alles verſuchen, um den Frieden
wieder herzuſtellen, will die Schulaufſicht über die Lehrer und
alles, was mit der Schuldiszivlin zuſammenhängt, der Schul-
abteilung bei der Regierung in Gumbinnen übertragen, auch
in die Vokation der bei den Geſtütsſchulen neu anzuſtellenden
Lehrer hineinſchreiben, daß er ſich das Recht vorbehält, die
Geſtütsſchulen jederzeit in öffentliche Volksſchulen überzuführen.
Merkwürdigerweiſe hat ſich nämlich ein Teil der Lehrer an den
Geſtütsſchulen dieſer Umwandlung widerſetzt und der Miniſter
meinte, gegen ihren Willen könnten dieſe Lehrer nicht in an
dere Verhältniſſe gezwungen werden.Heute geht die Wbatte weiter. Außerdem ſteht der Etat der

Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung zur Beratung.

z r DZDTDJ

Die Unruhen in Deutſch Südweſtafrika.
Der Kommandant des Habicht hat aus Swakopmund ge

meldet, daß die Beſatzung des Kanonenbootes durch die mit
dem Dampfer Darmſtadt angekommenen Erſatzmannſchaften
wieder ausgefüllt iſt, und daß er den Oberbefehl über die
Truppen an Land an F v. re abgegeben a

Der Kommandeur des Seebgataillons, Major v. Glaſenapp,
telegraphiert aus Swakopmund, daß einem Gerücht zufolge
ein Teil der Hereros bei Waterberg ſtehe, ein anderer Teil ſich
bei Gobabis verſchanzt habe und das Abtreiben des Viehes
nach 2 n decke. Major v. Eſtorff wird ſich heute
mit der Kompagnie Häring und zwei Geſchützen, zunächſt mit
Eiſenbahn, nach Omaruru-Ontjo in Marſch ſehen, um die
beſſer berittene Kompagnie Franke gegen Waterberg verfügbar
zu machen. Mit dem Reſt der Expedition unter meiner Füh-
rung wird über Windhuk gen Gobabis vorgegangen werden.
Gouverneur Leutwein trifft am 12. hier ein. Das Landungs-
korps Habicht bleibt zum Schutze der Eiſenbahn an Land.

Unruhen in Kamerun Nach einer telegraphiſchen Meldung
des Gouverneurs von Kamerun iſt der Leiter der Station
Oſſidinge, Graf Pückler, im Kampfe mit Eingeborenen bei
Baſſo gefallen. Eine Straferpedition befindet ſich unterwegs.
Weitere Einzelheiten ſind noch nicht bekannt.

Einen Wahlproteſt gegen die Giltigkeit der Landtagswahl
haben unſere Parteigenoſſen im Wahlkreiſe Teltow-Beeskow
eingereicht. Sie begründen ihren Proteſt mit der ungeſetzlichen
Einberufung der Wahlmänner nach Rixdorf ſtatt nach Köpenick.

Der Staat als Arbeitgeber. Jm Oberpoſtdirektionsbezirk
Düſſeldorf hat die Poſtverwaltung ſeit zwei Jahren eine eigen
artige Praxis eingeführt, indem ſie einen großen Teil der
Telegraphenarbeiter zwei bis drei Monate vollſtändig feiern
läßt. Die Telegraphenarbeiter, Leute, die die Telephonleitungen
legen oder in Ordnung halten, arbeiten in Kolonnen zuſammen,
und der Kolonnenführer iſt Beamter, während die übrigen im
Tagelohn arbeiten. Ein Teil der Kolonnen wird Anfang Januar
und Anfang Februar aufgelöſt und die Leute werden zum
1. April mit der Begründung u die Summe, die im
Etat ausgeworfen, ſei verbraucht, folglich müſſe die Arbeit bis
nut des Etatsjahres ruhen. Die Arbeiter, meiſt verheiratete
Männer, werden ſo, ohne Ausſicht irgendwo Beſchäftigung zu
erhalten, mitten im Winter auf die Straße geſetzt.

Ein Verfahren gegen Unbekannut iſt aus Anlaß der
Reichstagsreden eingeleitet, die Gen. Haaſe über die ruſſiſche
Polizeiſpitzelei gehalten hat. Er wurde als Zeuge vor
den Unterſuchungsrichter geladen, um zu bekunden, welcher
Briefbote das Briefgeheimnis verletzt und wer den Genoſſen
Nowagrotzki zur Ausſtellung falſcher Papiere zu beſtimmen ver
nene Genoſſe Haaſe lehnte es ab, ſich darüber aus
zulaſſen.

Wollen die Behörden Abhilfe ſchaffen, ſo mi ſie uns vonder ruſſiſchen Spitzelwirtſchaft, die deutlich n u iſt,

befreien. Wenn ſie auch nur einen Teil der ergie, welche
ſie gegen deutſche Staatsangehörige, die dem Zarismus un
angenehm ſind, entwickeln, darauf verwenden wollten, das
Spitzelunweſen zu erforſchen, ſo brauchen ſie gegen Unbekannt
ein Verfahren nicht erſt einzuleiten.

Zarenſpitzel in Deutſchland. Die Breslauer Morgenztg.
meldet: Ein Ruſſe, in deſſen hieſiger Wohunng ſich ab und zu
mehrere Kollegen verſammeln um gemeinſchaftlich zu leſen,
wurde vor der Fortſetzung dieſes ſtaatsgefährlichen Unternehmens
gewarnt. Falls noch einmal mehr als drei Perſonen in ſeiner
Wohnung ſich verſammeln, habe er Hausſuchung zu gewärtigen.
da Ob die Spitzel auch hier eine Hausſuchung auf eigne Fauſt
planen

Wegen Kaiſerbeleidigung begangen in trunkenem Zuſtande,
war der Färber Kolb in Nünberg angeklagt. Die Straf-
kammer ſprach ihn aber frei, weil er in ſeinem Zuſtande für
ſeine Aeußerungen nicht verantwortlich gemacht werden konnte

Militärjuſtiz. Schon wieder iſt vom Kriegsgericht der
1. Marine-Jnſpektion ein hartes Urteil gefällt worden. Ange
tlagt wegen tätlichen Angriffs auf einen Vorgeſetzten war der
Matroſe Krankſchuß von der 5. Kompagnie der 1. Matroſen-
Diviſion. Zur gleichen Zeit hat ſich ein anderer Matroſe der
ſelben Kompagnie wegen Ungehorſams zu verantworten.
Krankſchuß wird beſchuldigt, am Abend des 30. Dez. in der
Nähe der Kaſerne den Oberfeuerwerksmaaten Schulz über
fallen, zur Erde geworfen und geſchlagen zu haben. Der An
griff iſt erfolgt, nachdem der Obermaat ihn wegen ſeiner an
geblichen Ungebühr zur Rede geſtellt hatte. Den Mitange-
klagten ſoll der Hauptbeſchuldigte bei dieſer Gelegenheit zum
Verharren im Ungehorſam veranlaßt haben. Das Gericht er
achtet beide Angeklagte für ſchuldig. Gegen Krankſchuß wird
auf eine Geſamtſtraſe von 3 Jahren 1 Monat Ge-
fängnis erkannt, weil das Gericht einen ſchweren Fall für
vorliegend erachtet. Der andere Angeklagte wird zu 18 Tagen
Mittelarreſt verurteilt. Beantragt waren 4 Jahre Gefängnis
bezw. 21 Tage ſtrengen Arreſt.

Er hatte den Schriftſteller dabei mit ſeiner gewohnten uner-
ſchütterlichen Ruhe angeſehen, deren Echtheit aber für den,
der ihn näher kannte, durch ein ganz kleines Merkzeichen frag-
lich wurde.

Die beiden Herren waren nämlich miltlerweile in den erſten
Saal getreten, der laut Katalog Kunſtgegenſtände aus den
Privatgemächern Sr. Durchlaucht des Fürſten Ardea enthielt,
und der Baron hatte nicht wie ſonſt vor jeder Kurioſitäten-
auslage den goldenen Kneifer auf die Naſe geſeßt. Daß er
mit ſeinem langſamen Schritt, der immer mit der Umſicht
eines Polizeibeamten den Weg abzumeſſen ſchien, zwiſchen den
Büſten und Statuetten dieſes erſten Saales durchging, ohne
die an den Wänden hängenden alten Strickereien und Tep-
piche fachmänniſch zu prüfen, zeigte, daß ihm Dorſennes Mit-
teilung zu ſchaffen machte. Julian war indes zu weit ge-
gangen, um nicht noch mehr ſagen zu müſſen.

„Nun denn,“ fuhr er fort, „ohne wie Sie ſeit Jahren mit
der Gräfin befreundet zu ſein, hat mich bei dieſer Nachricht
ordentlich eine Gänſehaut überlaufen. Sie ahnt nicht, was die
Eiferſucht aus Gorka macht und weſſen er fähig iſt.“

„Eiferſucht? Auf wen ſoll er denn eiferſüchtig ſein?“ fragte
Hafner. „Jch höre ja nicht zum erſtenmal ſeinen Namen mitdem der armen Gräfin zu

dieſen Tratſch nie ernſthaft genommen habe und nicht ge-
laubt hätte, daß Sie, ein ſtändiger Gaſt ihres Hauſes, ein

Freund, ihm irgend welche Beachtung ſchenken würden.“
„Beruhigen Sie ſich nur, mein lieber Dorſenne,“ fuhr Haf-

ner fort, „die einzige Frau, in die Gorkäa verliebt iſt, iſt ſeine
eigene, und er hat alle Veranlaſſung dazu. Die Gräfin iſt
eine vortreffliche Frau, ganz Jtalienerin, ganz Freimut. Sie
intereſſiert ſich für ihn mit ihrer angebornen Warmherzigkeit,
wie ſie a Sie, für Maitland, für mich intereſſiert für
Sie, weil Sie ſo treffliche Bücher ſchreiben, für Maitland,
weil er malt wie unſre alten Meiſter, für Voleslav, weil er
a den Tod ſeines Erſtgebornen ſo zu Herzen genommen
at, für mich, weil ich die heikle Aufgabe habe, ein junges

Mädchen zu erziehen. Sie iſt mehr als eine vortreffliche Frau,
ſie iſt eine große, vornehme Natur.“

wußte der

ammenwerfen, aber ich geſtehe, daß

Die Gemütsruhe, womit Hafner dieſe heuchleriſche Abhand
lung vorgetragen, hatte Dorſenne ebenſo verblüfft als unan-
genehm berührt. Daß er ſelbſt kein Wort davon glaubte,

Schriftſteller, der durch Gorkas unzarte Ver-
trauensergüſſe über die Sitten der Venetianerin aufgeklärt
war, ganz gewiß. Der Baron war kein Menſch, der ſich
Sand in die Augen ſtreuen läßt. Zu jeder andern Zeit
würde er die Schlauheit des alten Praktikus bewundert haben,
dem die Vorſicht ſo zur andern Natur geworden war, daß
er nicht einmal gehört haben wollte, was er beſſer wußte als
irgend jemand. Jn dieſem Augenblick aber fand er dieſe Ver-
ſchloſſenheit um ſo kindiſcher, als ihm ſelbſt dadurch eine nicht
ſehr ehrenhafte Rolle aufgedrängt wurde, die des Verleum-
ders, der ein Haus läſtert, wo er vorgeſtern geſpeiſt hat. Er
beſchleunigte daher ſeinen Schritt, weit die Höflichkeit es
zuließ, um nicht länger mit dem Baron allein zu ſein und
auch um die übrige Geſellſchaft zu treffen. Sie traten aus
dem erſten ins zweite, als Porzellanſaal bezeichnete Gemach,
dann in ein drittes, das ſeinem Namen nach einem Deckenbild
des Perin del Vaga führte, und ſchließlich in den vierten
Saal, der nach den wunderbaren Wandteppichen, womit er
eſchmückt war, die „Sala degli Arazzi“ hieß. Nur vereinzelte

Beſucher trieben ſich umher; die Jahreszeit war ſchon zu weit
vorgeſchritten für Fremde, und daß man ſie n
zur Verſteigerung gewählt hatte, zeugte entweder von berech
nendem Haß oder geſchickter Kriegsliſt gieriger Wiederverkäu
fer, denn alle Herrlichkeiten dieſes Palaſtes mußten jetzt um
die Hälſte des Wertes losgeſchlagen werden, den ſie ein paar
Monate früher oder ſpäter gehabt haben würden. Durch die
Clinae Zahl von Beſchauern wurde der Ueberfluß an Möbeln,
Stoffen, Kunſtwerken aller Art, womit die großen Räume an
gefüllt waren, noch hervorgehoben. Der Baron hatte ſich
ſchließlich doch mit ſeinem berühmten Kneifer bewafſnet und
machte Dorſenne bald auf einen merkwürdigen Lehnſtuhl, bald
auf die Ziſelierung eines Uhrgehäuſes oder eine Stickerei auf-
merkſam. Ein einziger Blick genügte bei ihm zu vollkommen
richtiger Schätzung, und wenn der Schriftſteller ſeine ſonſtige

Beobachlungsgabe entfaltet hätte, würde er aus der eingehen

den Kenntnis, die Hafner vom Katalog hatte, wohl geſchloſſen
haben, daß man ein ſo gründliches Studium nicht ohne be
ſtimmte Nebenabſichten vornimmt.

ier ſind ja wirkliche Schätze aufgeſtapelt,“ ſagte Hafner.Sehen Sie doch nur dieſe zwei et mit gewölbten
Deckeln und dem mit Gold gehöhten orangefarbenen Grund

ſo etwas wird heutzutage auch in China nicht mehr ge
macht, die Kunſt iſt einfach verloren egen ger Und als
Gegenſtück dieſes altſächſiſche Liebespaax mit Blumen! Dieſe
ſpaniſ r Fayence die wurde wohl aus Spanien
mitgebracht, als der Kardinal Caſtagna, nachmals Urban VII.,
in Madrid war, um Pius V. bei der Taufe der Jnfantin
Jſabella zu vertrelen. Sie ſouſen ja wie der Sſarrmwind an
dieſen Herrkichkeiten vorüber,“ ſetzte er hinzu, „und das iſt
vielleicht gut. Jch würde jedenfalls irgendwo hängen bleiben,
und der Ritter Foſſati, dem Peppinos ſchreckliche Gläebiger
dieſe Verſteigerung überiragen eben hat überall Spione. Gilt
man für zahlungsfähig und ſieht man ſich n etwas näher
an, flugs wird es aufgeſchrieben. Jch muß längſt in ſeiner
Liſte ſtehen und habe mich von dem Schlaumeier ſchon ge-
hörig übers Ohr hauen laſſen aber halt! Da entdeck'ich unſre Damen! Es war übrigens zu erwarten, daß wir
ſie hier finden würden.

Lächelnd ob über Foſſati, ſich ſelbſt oder ſeinen Gefähr
ten? wies er nach einem Zettel,
gang eines ſeitwärts gelegenen Raumes l
Zimmer der Hochzeitstruhen“ bezeichnete.
en etwa fünfzehn

früher in
an den Wänden entlang. Die der Familie
ten durch ihre Wappenſchilder, was für
letzte von den Großneffen Urbans VII., der jetzige Fürſt
ſale' durch den Bankerott ſeines ererbten Vermögens bloß-

ellte.
(Fortſetzung folgt.)

und dieſen als
Jn der Tat ſtan-

gemalte und geſchnitzte Truhen, worin man
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r em a
anders lautete das Urteil gegen den wegen Mißhandma en und ar grinrewideiger Behandlung in 13

gilt angeklagten Oberſignalmaaten K. von der 2. Matroſen-

viſton. Der Angeklagte hat bei 4—-5 Grad Kälte Leute vom
Panzer Baden in den Maſt geſchickt und ſie dort eine halbe
Stunde ſitzen laſſen, ſo daß der eine Signalgaſt, ein Elſäſſer,
änzlich durchfroren und weinend wieder nach unten kam.
etrner hat der Angeklagte einen Oberſignalgaſt geohrfeigt.

Umfangreich war ſein Schimpflexikon, das er gegen ſeine
Untergebenen anwandte. Ex ſagte u. a. „Sie müßten mit der
Spillſpake vor den Schädel geſchlagen werden!“ „Jch möchte,
daß Sie herunter fielen und das Genick brächen!“ Häufig
gebrauchte er die Ausdrücke: „Sie Mißgeburt, Krüppel, ich
ſchlage Sie tot!“ uſw. Einen Untergebenen ſoll er beim Still
ſtehen mit dem Gewehrkolben auf den Fuß geſtoßen haben.
Der geſamte Tatbeſtand iſt erſt durch die Beſchwerde des geohr
feigten Oberſignalgaſten zur Kenntnis gelangt. Die Vorge-
ſetzten des Angeklagten meinen, daß die Leute ſeiner Korporal
ſchaft unbotmäßig und widerſpenſtig geweſen wären. Das
Kriegsgericht erachtete nur in 10 Fällen die Beſchuldigungen
für erwieſen. K. wurde deshalb zu 4 Wochen Mittel-
arreſt verurteilt. Beantragt waren 6 Wochen Mittelarreſt.
Dieſes Urteil bildet wieder einmal einen ſchreienden Kontraſt
zu dem erſt genannten.

Der vor einigen Tagen zu 8 Jahren Gefängnis verurteilte
h Pilgrehm hat gegen das Urteil rechtzeitig Berufung
eingelegt.

Ausland.
Jtalien. Ferri verurteilt. Jn dem Prozeß des

Admirals Betolo gegen den ſozialiſtiſchen Deputierten Ferri
und den Herausgeber des Avanti wegen Verleumdungen wurde
am Mittwoch nach 51tägiger Verhandlung das Urteil gefällt.
Ferri und der Herausgeber des Avanti wurden zu 14 Mo-
naten Gefängnis und zu 1516 Lire Gelbſtrafe
verurteilt.

Für jeden, der Jtalien und ſeine kläglichen Verhältniſſe nicht
kennt, wird durch das Urteil erwieſen ſein, daß auch Jtalien
ein Muſterland iſt und daß in den oberen Verwaltungsbehörden
lauter Muſtermenſchen arbeiten.

Aber, wer Jtalien kennt

Holland. Eine Anzeige gegen den Marine-
matroſen- Verband hat der Offizier der Juſtiz
(Staatsanwalt) zu Alkmaar erſtattet. Er verlangt, daß dem
Verband das Recht der juriſtiſchen Perſon aberkannt werde,
weil in dem Verbandsorgan Het Anker Artikel enthalten ſeien,
worin auf ungeſetzlichem Wege und mit unpaſſenden Mitteln
vorgegangen werde, und die darauf gerichtet ſeien, die Ehr-
erbietung den Vorgeſetzten und der militäriſchen Autorität
gegenüber zu untergraben.

Het Volk bemerkt hierzu u. a.: „Ein richtiger deutſcher
„Staatsanwalt“ könnte es nicht beſſer machen. Unter unſerem
ſich ſo äußerſt nationaliſtiſch gebärdenden Miniſterium kommen
wir dazu, auf unliebenswürdige deutſche Manier „gemaßregelt“
zu werden. Es iſt im Jnventar dieſes chriſtlichen Kabinetts
ein Artikel mehr, auf den das „made in Germany“ nicht
fehlen ſollte.“

Parlamentariſches.
Die Petitions kommiſſion beſchloß, einer Eingabe der

Gerichtsvollzieher keine weitere Folge zu geben ſondern
dem Plenum Uebergang zur Tagesordnung zu empfehlen. Die
Gerichtsvollzieher wünſchten, daß die Beglaubigung von Ab-
ſchriften für Terminsladungen uſw, in Zukunft Sache der
Gerichtsſchreibereien ſein ſolle, da es vorgekommen iſt, daß für
Fehler in den von ihnen nicht angefertigten Abſchriften die
Gerichtsvollzieher haftbar gemacht worden ſind. Ein weiterer
Wunſch betraf die Abänderung der Gebührenordnung inſofern,
als auch bei Objekten von über 5000 Mk. eine weitere Steige-
rung des Gebührenſatzes eintreten möge. Ferner ſoll die Pauſch-
gebühr beſeitigt und jeder einzelne Akt bezahlt werden auch
für erfolgloſe Zuſtellungen ſoll eine Gebühr in Anrechnung ge-
bracht werden können. Endlich wurde in der Petition ge-
wünſcht, es möge die Vorſchrift des Siegelanlegens gemildert
und für gewiſſe Fälle nachgelaſſen werden, daß eine entſpre-
chende Erklärung genügen ſolle. Der Reg.-Kommiſſar erklärte,
einige der Forderungen unterlägen der landes geſetzlichen
Regelung, für welche der Reichstag nicht zuſtändig ſei; betreffs
der anderen Wünſche finde die Regierung keinen Anlaß, eine
Aenderung der beſtehenden Beſtimmungen eintreten zu laſſen.
Die Kommiſſion trat dem bei und erkannte auf Uebergang zur
Tagesordnung. Eine Petition auf Erhöhung des Ruhe-
gehalts der vor dem 1. April 1897 penſionierten Beamten
wurde der Regierung als Material überwieſen die ſämtlichen
18 Petitionen, über die außerdem noch verhandelt wurde, muß-
ten für ungeeignet zur Erörterung im Plenum erklärt werden,
weil entweder der Jnſtanzenzug nicht angetreten oder doch nicht
erſchöpft worden war, oder weil der Reichstag nicht zuſtändig
war, oder weil Rechtsanſprüche dem Petenten nicht zur Seite
ſtanden, oder weil eine Rechtsverweigerung nicht vorlag. Un-
zuſtändig iſt der Reichstag namentlich dann, wenn es ſich um
Angelegenheiten handelt, welche durch die Geſetzgebung oder
die Verwaltung der einzelnen Bundesſtaaten geregelt wird.

Die Hauptdebatte entſtand bei der Petition der Berliner
Kreisſynode, die eine neue lex Heinze forderte. Mit dem Ver-
lauf dieſer Debatte beſchäftigt ſich der Leitartikel vorliegender
Nummer.

Der Krieg in Oſtaſiten.
Vom eigentlichen Kriegsſchauplatze ſind am Donnerstag die

Nachrichten nur ſpärlich eingegangen. Die wichtigſten Mel-
dungen über Operationen der Japaner ſind folgende:

Die bei Tſchemulpo gelandeten japaniſchen Truppen haben
gemäß verſchiedenen Blättermeldungen aus Tokio Söul bereits
erreicht. Der Kaiſer von Koreg hat ſich einer Daily- Depeſche
zufolge in den Schutz der franzöſiſchen Geſandtſchaft geflüchtet.
Nach Telegrammen aus Tientſin haben die Franzoſen eine
Kompagnie des 16. Jnfanterie- Regiments von dort zur Ver-
ſtärkung der Geſandtſchaftswache nach Söul beordert.

Jn Tokio werden jetzt offizielle Nachrichten über die erſten
Seekämpfe veröffentlicht. Danach iſt vor Tſchemulpo der ruſ
ſiſche Kreuzer Korejez zerſtört und der große Kreuzer Warjag
von den Japanern genommen worden. Jn Port Arthur ſind
zwei ruſſiſche Panzerſchiffe und ein Kreuzer durch japaniſche
Torpedoboote zum Sinken gebracht. Die Schlacht bei Port
Arthur dauert noch fort. Der japaniſche Verluſt iſt ſehr ge
ring. Sechs Dampfer der ruſſiſchen freiwilligen Flotte, nämlich
Jakaterinoslaw, Mukden, Roſſija, Arogon und Alexander
ſind genommen. Jn Tokio haben alle Häuſer geflaggt. Die
Kriegserklärung iſt erfolgt.

Jn Söul ſind die Geſandtſchaftswachen in ihren Kaſernen
konſigniert und Verſtärkungen von Kriegsſchiffen werden in
Tſchemulpo bereit gehalten. Der Poſtdienſt iſt unterbrochen,
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ebenſo der Telegraphendienſt; mit Maſampho nördlich von
Genſan iſt alle Verbindung abgeſchnitten.

Eine Abteilung der japaniſchen Geſandtſchaftswache bewacht
den Palaſt, des zur Zeit in Waſhington weilenden zweiten
Sohnes des Kaiſers von Korea, deſſen plötzliche Ankunſt mög
lich erſcheint. Der Konſul ließ durch Maueranſchläge
verkünden, daß die Bevölkerung von Söul ſich ruhig verhalten
3 ch Niemand werde, was immer kommen möge, ein Leid
geſchehen.

Auf Seite der Ruſſen iſt auf Befehl des Zaren Admiral
Alexejew zum Oberkommandierenden aller Land und Marine
truppen im fernen Oſten ernannt, ſo daß das Gerücht über die
Abreiſe des Kriegsminiſters Kuropatkins hinfällig wird.

Nach verſchiedenen Meldungen iſt in Oſtaſien die Verſorgun
der ruſſiſchen Truppen mit Pferden, Futter und Proviant dur
vorangegangene japaniſche Ankäufe erſchwert. 20 norwegiſche
Schiffe ſind zu Kohlentransportzwecken von der ruſſiſchen Re
gierung gechartkert worden. Aus Moskau ſind 72 Schnell
feuergeſchütze, die in der Minute 38 Schüſſe abgeben können,
nach dem Kriegsſchauplatze unterwegs. Von Petersburg gingen
300 Lokomotiven für die transſibiriſche und Transbaikalbahn
ab. Jn Wladiwoſtok hätten ſich nach Berichten, die durch das
2500 japaniſche Flüchtlinge an Bord führende, von der
niſchen Regierung gemietete Schiff Afridi nach Tokio gelangt
ſind, die Ruſſen die gröbſten Mißhandlungen gegen
die Japaner zu ſchulden kommen laſſen.

Die Niederlagen der Ruſſen ſcheinen dieſelben dazu zu
treiben, nach engliſchem Muſter mit Lügennachrichten zu ar-
beiten. So wird die geſtern von Petersburg aus verbreitete
Nachricht, die ruſſiſche Flotte habe 11 japaniſche Schiffe leck
geſchoſſen, durch nichts beſtätigt. Nach einer in
Paris eingetroffenen Meldung aus ruſſiſcher Quelle ſollen die
Japaner am Halufluſſe eine vollſtändige Niederlage erlitten
haben, wodurch die Ruſſen wieder in den Beſttz von Tſchemulpo
gelangt ſeien. Auch dieſe Nachricht wird durch nichts beſtätigt.
Den ruſſiſchen Machthabern kommt es anſcheinend darauf an,
dem eigenen Volke und dem franzöſiſchen Bundesgenoſſen die
Stimmung nicht zu verderben.

Alarmierende Meldungen kommen aus China. Aus
Kwantung treffen Nachrichten ein, daß 10 000 bewaffnete Chi-
neſen, die unofſiziell als Regierungstruppen anerkannt werden,
im Diſtrikt operieren. Man vermutet, ſie würden, ſobald ſie
von den ruſſiſchen Niederlagen gehört haben, die Eiſenbahn
wachtkommandos angreifen, und Krieg und Anarchie würden
in der Provinz herrſchen.

Ueber die Stellung der anderen Mächte wird gemeldet:
Jm Zuſammenhang mit dem ruſſiſch-japaniſchen Kriege wird

aus London berichtet, daß die japaniſche Regierung mit einem
Londoner Kampfer-Jmporteur eine Vereinbarung getroffen
habe, welche eine Monopoliſierung der geſamten Kampfer-
Induſtrie gleichkomme. Die Händler ſind daher nicht in der
Lage, ihren Bedarf zu decken. Auch die Celloloid-Jnduſtrie
wird dadurch ſchwer in Mitleidenſchaft gezogen. Mehrere Fa-
briken haben bereits den Betrieb eingeſtellt.

Das holländiſche Staatsblatt verkündete geſtern die offizielle
Neutralitätserklärung Hollands hinſichtlich der beiden, mit
Holland befreundeten kriegführenden Mächte. Wie das
Vaterland mitteilt, ſind die Einwohner von Niederländiſch-
Indien angewieſen, alles zu vermeiden, was dieſe Neutralität
verletzen könnte. Jn zweifelhaften Fällen entſcheiden die indi-
ſchen Behörden. So hat z. B. der Gouverneur von Antjeh
zu beſchließen, ob und in welchen Fällen Kohlen in Sabang
an Schiffe der kriegführenden Mächte geliefert werden dürfen.

Gemeindezeitung.
O. Weiſzeufels. Finanzpolitik und anderes. Man

ſollte es nicht für möglich halten, welche ſparſame und weiſe
Finanzpolitik unſere Stadtvertretung beherrſcht. Etwas dagegen
zu ſagen, iſt ja nur maßloſe Verleumdung und Verhetzung der
Sozialdemokratie, wie ſich unſere e Flugblätter bei
der letzten Stadtverordneten-Stichwahl ſo geſchmackvoll aus-
drückten. Es hieß an einer Stelle: Nieder mit der Sozial
demokratie, das muß die Parole für alle Bürger ſein, welche
noch Sinn für einen ordnungsmäßigen Geſchäftsgang im Stadt-
parlamente haben. Und der Gimpelfang glückte. Mit Hilfe
des Druckes auf alle abhängigen Wähler erhielten wir wieder
eine Stadtvertretung, die vollkommen zeigt, wie ſie nicht ſein
ſoll. Hier einen Beweis von dem ordnungsmäßigen Ge-
ſchäftsgange im Stadtparlamente. Es war am 3. Februar in
der letzten Stadtverordneten -Verſammlung, als man beim
2. Punkt der Tagesordnung ſich mit dem Haushaltungsplan
der Kämmerei-Verwaltung pro 1904 beſchäftigte. Wohl wurden
von vornherein Bedenken laut, ob es möglich ſei, die Etats-
Beratungen in einer Sitzung bewältigen zu können, dem wurde
aber entgegengehalten, daß beide Kommiſſionen ſich ſehr ein
gehend damit beſchäftigt hätten. Nur der Stadtverordneten
Vorſteher tadelte, daß die Vorbeſprechung ſehr ſchwach beſucht
geweſen ſei. Daß der Haushaltsetat äußerſt ſparſam gehalten
ſei, wurde von vornherein hervorgehoben. Er ſchließt in Ein-
nahme und Ausgabe ab mit 768 750 M. ab, das ſind 42 770 M.
mehr als im Vorjahre. Die Steuern, 177 Proz. Zuſchlag zur
ſtaatlichen Einkommenſteuer, 198 Proz. Realſteuern und 150 Proz.Betriebsſteuern, bleiben in gleicher Lohe Beim Titel Gehälter

der Unterbeamten zeigte ſich die Sparſamkeit, indem man dem
Polizei-Wachtmeiſter Werkmeiſter 100 M. von ſeinem 1650 M.
jährlich betragenden Gehalt abſtrich. Die Tätigkeit und Fähig
keit dieſes Beamten wurde aber hoch geſchätzt, trotzdem die
Gehalts-Reduzierung. Hauptſächlich wurde dies damit be-
gründet, daß die
die von Regierungsſeite angeordnete Aufbeſſerung der Unter
beamten, die über 20000 M. betrage, zu dieſer Maßnahme
gezwungen ſei. Weitere Reduzierungen der Unterbeamten-
Gehälter entgingen mit knapper Not dem gleichen Sickſal.

Weniger aus Sparſamkeit, jedenfalls mit mehr Rückſicht aufdie re Notlage unſerer Oberbeamten, wurden zunächſt für

den Stadtbaumeiſter Menges 300 M. perſönliche Zulage mit
Rückſicht auf ſeine langjährige Tätigkeit beantragt und auch be-
willigt. Gegenwärtig beträgt nach dem letzten Sir r
deſſen Gehalt 4575 M. Ebenfalls dem zweiten Bürgermeiſter
Biſchoff, ſowie dem Stadtrat Kranſe je 300 M. perſönliche
Zuage zu gewähren wurde beantragt und warm befürwortet.
Beim zweiten Bürgermeiſter, deſſen Gehalt 4200 M. beträgt
und der erſt über ein Jahr ier iſt, war ſeine Verheiratung,
zu der auch ſchon aus dem Stadtſäckel ein Geſchenk gewährt
wurde, maßgebend. Ferner ſoll er im Armenweſen ſehr tüch-
tig ſein. Ob dies verbeſſert oder verböſert iſt, war nicht zu
erfahren. Endlich ſollte dies zur r ſein
deshalb, weil es doch nicht anginge, daß der Vorgeſetzte des
StadtBaumeiſters weniger Gehalt bezieht als jener. Solche
Gründe als maßgebend zu betrachten, iſt mehr wie naiv. Der
Gehaltserhöhung des erſten Bürgermeiſters von 6000 auf
7000 M. wurde zugeſtimmt, obwohl man es nur mit einer
Perſon zu tun hatte, hier deshalb, weil eine Verheiratung er-
folgt iſt. Warum ſollte denn nicht auch hierzu ein Grund ge-
funden werden. Und endlich ſoll die Achtung vor den Vorge-

tadt durch den verlorenen Prozeß, wonach

ſehten durch die e Gehalts erzeugt werden dabei ſtelltw ren daß ſ bis der ehe 7
4575 M., der zweite Bürgermeiſter Biſchoff 4200 M. j
Gehalt bezog. ne muß bis jetzt die Achtung vor dern

ſehr gelitten haben. Aber ſolche Exörterungen in
der bffentlichen ng, nein, das geht nicht erregte der Stadtverordnete Junge ganz beſonders und de
Stadtverordneten Vorſteher Heyland, dem dies auch ſchon längt
unangenehm war, regte an, doch den Antrag zu ſtellen,Oeffentlichkeit an ßen. Geſagt, getan. Mitten in der
272 wurde der Beſchluß gefaßt, die Oeffentlichkeit wurde
ausgeſchloſſen. Es wurde eben zu ſchön. Natürlich wurde
dieſer Beſchluß Etatsberatung in geheimer
Sitzung, ſo ſieht der Sinn für ordnungsmäßigen Geſchäfts
eng in unſerm Stadtparlamente aus

ie als rückgratfeſte Charaktere geprieſenen, eben eingeführten
neuen Stadtverordneten, haben damit Probe abgelegt.

Gerichtsſaal.

Etrafkammer.
Halle, 10. Februar.

n der: Direktor Fromme; Ankläger: Staatsanwalt
rück.

Ein eigentümliches Verfahren war gegen den ArbeFriedxich Krajewsky eingeleitet worden. Ee ſollte ein Geſetz
vom Jahre 1889 übertreten haben, weil er am 1. Oktober v. J.
eine in einem Neubau befindliche Wohnung, die polizeilich ni
ab genommen war, bezogen hatte. Die Polizei war der Mei
nung, der Anegta s abe fahrläſſig gehandelt, weil er ſich vordem geben der Wohnung nicht habe die Beſcheinigung, ob
der Neubau abgenommen ſei, laſſen. Das Schöffe
ericht ſprach den Angeklagten frei, da
önnen, es hat eine Abnahme des Neubau
er Vermieter ihn die Wohnun
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e eBerufung der Bge
auf 5 Wochen und die

egan
ngek

Zigſtgag
as Se öff

verhältnis be

m et lerz wurde das
geſprochen.

An die Irbeiterſchaft von Mühlberg a. E.

Ein wahrhaft niederdrückendes Gefühl beſchleicht jedem den
kenden Arbeiter, wenn er gelegentlich die Wohnung eines Be-
kannten, eines anderen Arbeiters betritt, und dort ſtatt des
Arbeiterblattes irgend eine konſervative oder liberale Zeitung
vorfindet. Es ſcheint faſt, als hielten dieſe Arbeiter die geg-
neriſchen See für qualitativ beſſer als unſere Parteizei-
tungen. Jn Wirklichkeit ſind nichts weiter als konſervative
Grundſätze hier maßgebend. Man hat ſich an den Elbboten
ſo gewöhnt, daß man ohne ihn nicht ſchlafen zu können ver-
meint. Einige andere finden auch wieder Wohlgefallen an der
Berliner Morgenzeitung, weil die Frau ſchließlich mit Vor
liebe Räubergeſchichten und ſchnurrige Anekdoten lieſt. Der
Mann iſt ſchwach genug, um eine andere Geſchmacksrichtung
nicht erzeugen zu können. So liegen die Dinge in Mühlberg.
Von den 238 ſozialdemokratiſchen Wählern leſen nur zirka 40
das Volksblatt. Es iſt richtig, das Volksblatt koſtet monat
lich 25 Pf. mehr als das hieſige Lokalblatt. och dieſe
25 Pf. laſſen ſich faſt aus dem Papier herausſchlagen. Wenn
man bedenkt, der Elbbote erſcheint wöchentlich zweimal vier-
ſeitig, wohingegen das Volksblatt ſechsmal mindeſtens achtſei-
tig erſcheint. Und dann die Hauptſache. Der Jnhalt des
Volksblattes auf zwei Seiten bringt mehr Belehrendes für
den denkenden Arbeiter als zehn Seiten von den kleinſtädti
ſchen Käſeblättchen. Jn erſterem Blatte keine Zeile, wo nicht
die Jntereſſen des arbeitenden Volkes vertreten werden. e
den gegneriſchen Blättern finden die Arbeiter nur dann Er
wähnung, wenn ihnen eins ausgewiſcht werden ſoll. Dieſe
Verhältniſſe müßten jedem Arbeiter, der noch andere als Ar-
beiterblätter durch ſein Abonnement unterſtützt, die Schamröte
ins Geſicht treiben.

Laßt die konſervativ denkenden Großgrundbeſitzer und Unter-
nehmer ſowie Beamten ihre konſervativen Zeitungen unter-
ſtützen, laßt die vermeintlich freiſinnigen Handwerks Meiſter
und Gewerbetreibenden ihre Morgenzeitungen leſen, Jhr Ar-
beiter handelt nur klug, wenn Jhr Euch der Arbeiterpartei
anſchließt und Eure Arbeiterpreſſe unterſtützt, das heißt, in
Mühlberg das ſozialdemokratiſche Volksblatt für Halle u. ſ. w.
abonniert. So wenig es vorkommt, daß ein konſervativer
Wähler eine ſozialdemokratiſche Zeitung lieſt, ebenſo wenig
ſollte es vorkommen, daß ein ſozialdemokratiſcher Arbeiter
ein konſervatives oder freiſinniges Blatt abonniert. Darum
nochmals Werdet Abonnenten des Volksblattes.
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An die Leſer des Volksblattes!
Jn der letzten Verſammlung des Arbeiter-Vereins wurde

u. a. auch die Zeitungs kommiſſion neu gewählt.
Dieſelbe beſteht nun aus den Genoſſen E. Winkler, R. Ball-
ſtädt, O. Thomas, H. Thomas und H. Schreiber. Alle Be
ſchwerden c. das Volksblatt betreffend ſind an den Vorſitzen-
den der Kommiſſion, Gen. Otto Thomas, Lindenſtraße 299,
zu richten. Beſtellungen auf das Volksblatt und andere Par
teiſchriften nimmt nach wie vor der Expedient Gen. M. Mühl-
berg, Himmelreichſtraße, entgegen.

Verantwortlicher Redakteur Gruſt Däumig in Halle.



Artikel.
Schneiderei- Kurzwaren Stickereien Knöpfe Bänder.

Neuheiten in Spitzen und Posamenten
in grosser Auswahl, zu ausserordentlich bülligen Preisen,

Brummer Benjamin
Gr. Uriehatrasse 22/23.

Biütterfeldl.
Sonntag den 14. Februar nachmittags 3 Uhr in Oelzners Lokal

öſeutliche Volksverſammlung.
Vortrag des Arbeiterſekretärs M. Gnldenberg, Halle

cherungsgeſetz, an Plreichen Erfahrungen und Entſcheidungen aus
aris e er erläutert.inen aller Arbeiter und Frauen iſt dringend erwünſcht.

Der Einberufer.Zur Deckung der Tageskoſten wird ein Entree von 10 Pf. erhoben.

Merseburg.
Sonntag den 14. Februar nachmittags 3 Uhr in der „Funkenburg“

Volksverſammlung.
T agese rdnung: Die wirtſchaftlichen Kämpfe im

noſſe Render. Magdeburg.Schieriches Erſcheinen der Genoſſen aus allen Gewerkſchaften wird

Der Einberufer

Sonnabend den 13. Febr. abends 9 ühr in n Jauimarns Reſtaurant

Verſnmum lung
Tagesordnung 1. Vortrag des Kollegen Deumer über

Streik oder Genoſſenſchaft. 2. a hanbsan eUm zahlreiches Erſcheinen erſucht ie Ortsverwaltung.
BN. i den 14. Februar abends 7 Uhr Unterhaltungsabend

im Verbandslokal.

Allgem. Konſumvereinf. Rühlberga. E.u. l.
E. G. m. b. H.

Sonntag den 21. Februar nachm. 3 Uhr im Elbſchloß;z- Reſtaurant

General -Versammlung.
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht über das erſte Quartal.

2 Errichtung einer Filiale in Coßdorf. 3. Anträge.Bernhard Räßler, Vorſgenger des Aufſichtsrates.

Verband d. Fahrikarbeiter u. Arbeiterinnen.

Halle-Nord.
Sonnabend den 13. Februar im Saale zur „Wilhelmshöhe“

Narren Kränzchen.
Anfang 8 Uhr bis früh. Genoſſen und willkommen.Das Komitee.

Athletenkluh Eiche, Halle.

Unser Maskenball
findet Sonnabend den 13. Februar von S Uhr an in den

eſtl. geſchmückten Räumen von Freybergs Garten ſtatt.Freunde und Gönner herzlichſt g x
Der Vorſtand.

D Kappen gratis. W
Geſangver. Lyra, Weißenfels.

Anſer Ball
3 Uhr in Stadt Naumburg ſtatt.Abends während der Pauſen: Komiſche Vorträge.

Der Vorſtand.

Gaſthof zum grünen Baum, Teuchern.
Montag den 15. Februar

großes humoriſtiſches Konzert
arsgeführt von der Truppe des Charakterhumoriſten Serrn Strzelewieoz, Berlin.

Anfang abends 7 Uhr. Eintritt 30 Pf.
Ein genußreichen Abend verſprechend, ladet höflichſt ein

Theodor Kuhblanik«c.

Diaonasa a Amen
Sonntag den 14. Februar abends 7 Uhrgroßes humoriſtiſches Geſangs Konzert,

ausgeführt von Arbeiter Geſangverein Kretzſchau.
Einen genußreichen Abend verſprechend ladet freundlichſt ein

Hermann Könhler.
DF Vahh den Lonzert: Tänzchen.

und Fleischwaren- Fahbe-j

Ernst MHoinkis
Leipzigerſtraße 15 Halle a. S. Fernruf Nr. 1038empfiehlt täglich friſch gek. Schinken, wir. Braten, gekoch. Zunge, alle

Sorten feinſter Rouladen, Gänſeleber, Trüffel u. Sardel enleberwurſt,
ital. Salat, Weinſülze, Sülzkotelett, ſowie alle beſſeren Wurſt und

h Spezialität Se Aufſchnitt, garnierte SchüſſelnPreislage, es friſche Wiener und onerſche Würſtchen,
eslauer nst tanz W

Verlag und für di

don

Inſergfe w erantwortlich a u g1 u ſt

Bei Einkauf von 5 Mark an
erhält jeder Käufer ein

Pxtrageschen

Il IBan
Leipzigerstr. 87.
Billigstes u. grösstes

Kanfhaus
der Stadthalle

empfiehlt

findet Sonntag den 14. Februar von nachmittags

Fonßrmanden-

Anzüge
in größter Auswahl,
guten Stoffen u. garan
tiert ſchöner Paßform
in 10 QOnakttäten v. 9.50 M.
an, 12 Mk., 13.25 Mk.,15. Mk., 17. Mk. bis
zu den feinſten 20. Mk.

Jeder bei mir gekaufte
fertige Anzug

ſitzt genau wie nach Maß
gearbeitet.

Stoitlager
zu Beſtellungen nach

Ma
unter Garantie guten Sitzes

mit billigſter Preisſtellung.

Ferner großes Lager in
Konfirmanden Hüten.

Wäsehe, Chemisetts,
Stiefeletten u. Stiefeln.
Feder Konſirmand erhält

ein Crtrageſchenk.

I auf haus
I. Ranges

Il Dhan
Leipzigerstr. 87.

Bei Einkauf von 5 Mark an
erhält jeder Käufer ein

Extragesohenk

Groß

Stadt Freiberg.
unabendFamilien und RNarrenabend.

Bockb Speckkuchen und nkn 3
Es ladet chſt ein Be v

2Uunpſt hilliger.
Von heute ab verkaufe:

pro Pfund Pf.

rer so60

8
Zzrpülze
Ehoreer

Wurſtfabrik Gustav Koegel
Jnh. Paul Otto Koegeol

D Große Steinſtraße 22. W

Geſchäfts EröffnunEinem Fphrten o ſhaſta Eröff Mitteilung, daß ich
von heute ab

Kohlen- und Kartoffel handlung
Glauchaerſtraße 37

übernommen habe und werde Aufträge zur vollſten Zufriedenheit der Kundſchaft ausführen. Briketts im d a Zentner 65 Pf.
Außerdem verkaufe ich noch A arkt 11, Staudtes Leller, ſämt

liche Viktnalien wie mein Vorgänger zu den billigſten Preiſen.

Werte Beſtellungen erbitte 37 u. Alter Markt
Johann GottschalK.
arne als Kützen.

Rigenes FabrikKkat.

W. Sohn äTante 42 Halle a. K. Neue n 60
asken-Verleih-

(am Steinweg).

E. Klars
D. Geiſtſtraße 3 W

empfiehlt

flotte Masken- Knzüge
S f. Damen u. Herren zu billigſten Dreiſen.“

Konfirmanden Knzüge.
Enorme Auswahl. Aeußerſt billige Preiſe.

R Konfirmanden- Anzüge in Cheviot, ſchwarz von 9 M. an.e in Erspe-Pique, von 12 M. an.
Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn, elegant, von 14 M. an.
Konfirmanden-Anzüge in Kammgarn, hochfein, von 16 M. an.
Herren R das neueſte der Saiſon, von 10 M. an.
Herren Rock-Anzüge in Kammgarn, 1 u. rig von 16 M. an.Eleg. Burſchenn.Knabenanzüge in all. Stoſenn cons v. 3 M. an.
Elegante Hoſen in allen Größen und Stoffen von 3 M. an.
Lederhoſeni in all. Farb. v. v ArbeitsJackets von W. 3 anM Schwere Led derhoſen Weſten, Leibhoſen 1

R Wanſcheſterhoſen 4 Kalmuckjacken s
Zwirn- u. Kaſinetthoſen ergmannsJacken in Pilot.Monteur Anzüge m und Pilot von M. 3 an.

Verkaufsſtelle des Allgem. u. Giebichenſt. Konſumvereins.

e bustav Reinsch oteim Roten Turm.
enüber der

ch-Apotheke.

Zum März erſcheint in unſerem Verlage eine

Illustrierte März-Zeitung 1904.
Vierzig Jahre ſind m Augnn dieſes Jahres verfloſſen, ſeit

Laſſalle der deutſchen Arbeiterklaſſe entriſſen wurde. An die
Laſſalles will unſere diesjährige März-
eines bisher noch nicht veröffentlichten
zeichnung von L. Pietſch und durch einen Artikel „Vaſſalle und die Revo-
lution“ von Roſa Luxemburg.

Unſere März-Zeitung ſoll aber „uch er gedenken, die durch Wortund Bild der Freiheit eine deaſle bahnren. da Titelbild zeigt einen neuen
Winkelried, wie er mit unwiderſtehlicher Kraft der Feinde Lanzen zerſplittert.

Den größten Beifall unſerer wird aber das Mittelbild finden
eine vorzüglich gelungene Wiedergabe des Oelgemäldes aus dem Louvre:
Rouget de L'Jsle trägt zum ſten Mal die Marſeillaiſe vor.

An tertlichen Bhtregen nennen wir noch: „Wir ſchreiten dem Lenz
entgegen,“ Gedicht v. E. Kreowski. „Revolutionslegenden v. A. Conrady.,
„Revolution und Kunſt von H. Ströbel.

Die März- Zeitung wird außerdem durch künſtleriſch ausgeführte Vig-
netten belebt, ſo daß ſie als ſchönes Kunſtblatt die Agitation fördern und
unſere Peez in weitere Kreiſe tragen wird.

NB. Um ſchnell und pünktlich liefern zu können, werden die Expedienten
und Austräger erſucht, bis ſpäteſtens 20. Febr. ihren ungefähren Bedarf

erdinand
edeutung

eitung erinnern durch die Wiedergabe
ortrairs Laſſalles, nach einer Tuſch

nzugeben.v Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E G m. b. H) Halle g. S.



Betlage zum Volksblatt.
Ar. 37

neDeutſcher Reichstag.
30. Sitzung. Donnerstag, 11. Februar 1904, nachmittags 1 Uhr.
d p. Fundesratstiſch: Frhr. v. Stengel, Graf Poſa-

owsky.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Beratung einer

Novelle zur
Reichsſchuldenordnung.

Staatsſekretär Frhr. v. Stengel: Durch die Vorlage ſoll der
Reichskanzler ermächtigt werden, Schatzanweiſungen durch Aus-
827 von neuen r ohne beſondere Genehmigung
es Reichstages einzulöſen. Es handelt ſich darum, eine Un-

klarheit der Reichsſchuldenordnung zu beſeitigen.
Abg. Kämpf (Freiſ. Volksp.): Wenn man dem Reichskanzler

das Recht gibt, auch langfriſtige Schuldverſchreibungen ohne
weiteres zu erneuern, wird die ſchwebende Schuld vermehrt und
das Ausgabe-Bewältigungsrecht des Reichstags geſchmälert.
Sehr richtig! links.) Jch beantrage Ueberweiſung an die
Budgetkommiſſion.

Die Abg. Dr. Spahn (SZentr.), Dr. Paaſche (natl.) und
v. Normäann (konſ.) treten für ſofortige Bewilligung der Vor-
lage im Plenum ein, die Abgg. Dove (Freiſ. Vgg.) und
Strombeck (Zentr.) für Kommiſſionsberatung.

Abg. Gamp (Rp.) erſucht den Reichsſchatzſekretär von der
Begebung der Schatzanweiſungen in Zukunft ganz abzuſehen,
da dieſe immer einen niedrigeren Kurs hätten als die Reichs-
konſols. Jm Jntereſſe der kleinen Sparer empfehle ſich die
Prrle ung der Konſols in kleine Anteile zu etwa 100--300 Mk.

er Erwerb dieſer Anteile ſollte durch Vermittelung der Poſt
möglich ſein.

Abg. Singer (Soz.): Jch halte doch Kommiſſionsberatung
ur Klärung der mit dem Entwurf zuſammenhängenden
W für geboten. Zeit wird dadurch nicht verloren werden

im Gegenteil, die Plenarverhandlungen werden dadurch ent-
laſtet werden. Die Vorlage ſelbſt bietet zu Beanſtandungen
keinen Anlaß; ſie iſt ein Notgeſetz. Herr Gamp hat von den
Bedürfniſſen der kleinen Sparer ganz falſche Anſchauungen.
Dieſe Leute wollen ein für die Zeit der Not jederzeit flüſſiges
Kapital zur Verfügung haben, empfinden aber kein Bedürfnis
zum Erwerb größerer Papiere. Sollen wir den Unfug der
engliſchen Bounds-Shares (20 Mark-Aktien) auch bei uns in
Deutſchland einführen Die Poſt Anſtalten ſind jetzt ſchon
mit einer Menge von Dingen überlaſtet, die nicht zu ihren
Aufgaben gehören, nun will Herr Gamp ſie gar noch zu Bank-
Jnſtituten oder Warenhäuſern machen. (Heiterkeit). Am liebſten
möchte Herr Gamp wohl Herrn Scherl mit dem Vertrieb der
Reichsanleihen betrauen. (Lebhafte Heiterkeit und Beifall bei
den Sozialdemokraten.

a Gamp (Reichsp.): Herr Singer war wohl ſo lange
aus Deutſchland abweſend, daß er die deutſchen Verhältniſſe
nicht mehr genau kennt. (Heiterkeit.) Jn Deutſchland wird
weit mehr geſpart als anderswo. Mit der Verelendungstheorie
des Abg. Singer iſt es da nichts.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Antrag auf Verweiſung
der Vorlage an die Budgetkommiſſion wird gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten, der Freiſinnigen ſowie des Abg. Strom
beck (Zentrum) abgelehnt und die Vorlage ſofort in zweiter Be
ratung debattelos angenommen.

Es folgt die Fortſetzung der Beratung des Etats des
Beim Kapitel Reichsgeſundheitsamt wird eine Reſolution

der Freiſinnigen Volksp. angenommen, wonach den Studierendender Heedizin, die bis 1906 ihr Examen vollſtändig erledigt haben,
das neu vorgeſchriebene praktiſche Jahr erlaſſen wird.

Das Kapitel „Patentamt“ wird auf Antrag des Abg.
Pauli (konſ.) an die Budgetkommiſſion verwieſen.

Beim Kapitel
hält Reichsverſicherungsamt

Abg. Dr. Ruegenberg (Zentrum) die Vorwürfe gegengewiſſe Kölner Kaſſenärzte aufrecht und bedauert die ehren-

haften Kölner Kollegen um ſo mehr, als die Vorſtände ihnen
ehrenwörtlich verſprochen hätten, moraliſch minderwertige Ele-
mente nicht anzuſtellen.

Abg. gen (Soz.): Jch hätte erwartet, daß der
Vorredner die Forderung der freien Arztwahl auch für die
Berufsgenoſſenſchaften aufgeſtellt hätte, aber gegenüber den

errn Kommerzienräten haben die Aerzte nicht den Mut dazu.
nd a hier wirkt das Syſtem der Vertrauensärzte am

verderblichſten. Gegen 8 34 des Unfallverſicherungsgeſetzes, der
einen erhöhten Reſervefonds vorſchreibt, ſind die Unternehmer
Sturm gelaufen. Wenn die 71 Millionen Mark Rente, die
im Jahre 1902 gezahlt wurden, durch Kapital gedeckt ſein
ſollten, müßten die Berufsgenoſſenſchaften einen Reſervefonds
von 570 Millionen Mark haben; ſtatt deſſen verfügen ſie nur

J n h

Halle a.

gierer, dem beide Beine ne waren, die Hilfloſenrente
g

kann dieſes Manko von 400 Millionen nicht den neubegrün-
deten Geſchäften mit aufbürden. Auch für die Vereinigung
der 3 Verſicherungszweige, die dringend wünſchenswert iſt, iſt
der Umſtand, daß die Unfallverſicherung nur Krüppel und
Waiſen mitbringt, die ernährt werden müſſen, ein ſchweres
Hindernis. Die Tiefbauberufsgenoſſenſchaft, die das Kapital
Deckungsverfahren hat, erhebt bei der doppelten Zahl der Un-
fälle eine nur unweſentlich größere Rente als die andern ge-
werblichen Berufsgenoſſenſchaften. Wenn die Betriebsſicherheit
zugenommen hätte, ſo müßten nicht nur die Zahl der Voll-
rentner, ſondern auch die der Todesfälle abnehmen, aber heute
geben viele Berufsgenoſſenſchaften die Vollrente überhaupt nicht
mehr. Auf dem Gebiete der Unfallverhütung muß viel mehr
geſchehen, denn keine Rente kann die verlorene Geſundheit,
den verlorenen Vater der Familie erſetzen. (Sehr richtig! bei
den Soz.)

Noch viel ſchlechter als die gewerblichen, ſorgen die land-
wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften für die Unfallverhütung.
In Preußen und den andern großen Bundesſtaaten iſt nicht
ein Ueberwachungsbeamter dafür vorhanden. (Hört! hört!
bei den Soz.) Gerade hier zeigt es ſich, wie es mit der ge-
rühmten Königstreue unſerer Agrarier ſteht. Der Koiſer hat
ſich ſeiner Zeit im Landesökonomie-Kollegium energiſch ſür die
Notwendigkeit von Unfallverhütungsmaßnahmen im landwirt-
ſchaftlichen Maſchinenbetrieb ausgeſprochen. Jhm lagen da-
mals die Unfallziffern von 1889 vor mit 19542 Unfällen in
land wirtſchaftlichen Betrieben; 1902 war aber dieſe Zahl auf
122 532 angewachſen. Sie hatte ſich alſo mehr als ver-
ſechs f acht. (Lebhaftes Hört! Hört! bei den Soz.) Die
Zahl der ſchweren Unfälle in der Landwirtſchaft iſt in der-
ſelben Zeit von 6639 auf 57 069 gewachſen, und die Zahl der
Toten hat ſich verdovpelt. (Lebhaftes Hört, hört! bei den
Soz.) So befolgen Sie (nach rechts) den Wunſch des Kai-
ſers. Sie treten in offene Rebellion gegen ſeine Anſicht, wenn
ſie Jhnen unbequem iſt, Sie kümmern ſich den Teufel darum.
(Lebhafte Zuſtimmung bei den Soz.) Es muß endlich für
Unfallverhütungsvorſchriſten fünr die Landwirtſchaft geſorgt
werden. Jn den letzten Jahren ſind in der Landwirtſchaft
17 266 ſchwere Unfälle weiblicher Arbeiter vorgekommen, in
der Jnduſtrie nur 2045. Allerdings beſchäftigt die Landwirt-
ſchaft mehr weibliche Arbeiter als die Jnduſtrie. Es kommt
aber in der Landwirtſchaft auf je 138 weibliche Arbeiter ein
Unglücksfall, in der Jnduſtrie erſt auf je 458 weibliche Ar-
beiter. Dieſelben Erſcheinungen zeigen ſich in den fiskaliſchen
Betrieben der Land- und Forſtwirtſchaft. Der Fiskus macht
den Kampf gegen Koalitionsrecht und Unfallverſicherungs-Ge-
ſetz mit. Deshalb muß das Reichsverſicherungsamt ſo bald
wie möglich den 8120 des Unfallverſicherungsgeſetzes auts-
gibig anwenden durch Erlaß wirklicher Unfallverhütungs-Vor-
ſchriften für die Landwirtſchaft und durch Ueberwachung der
Betriebe. (Beifall bei den Soz.)

Abg. Schmidt- Elberfeld (Freiſ. Vp.) verteidigt das Kapital-
deckungsverfahren gegen die demagogiſche Kritik durch die Be-
rufsgenoſſenſchaften und den Berufsgenoſſenſchaftstag in Bre-
men. Dieſes Verfahren gebe die einzige Sicherung für den
Mittelſtand und das Kleingewerbe gegen künftige Belaſtung.

Abg. v. Gerlach (Freiſ. Vgg.) bringt einen Fall zur
Sprache, in dem die Eiſenbahndirektion Berlin einem Ran-

Un-
ganz geſund ſei (Hört! Hört!) und weil demnächſt völ-

ige Sicherheit in dem Gebrauch ſeiner künſtlichen Beine er-
reicht werde. (Hört! Hört!) Dieſer Beſcheid ſtützt ſich übri-
gens auf 2 Erkenntniſſe des Reichsverſicherungsamts, das ent
egen dem klaren Wortlaut des Geſetzes die Hilfloſenrente inbeſgen Fällen verſagt hat.

Ahg. Trimborn (Ztr.) ſchließt ſich der Kritik des Vorredners
an und wünſcht, daß das Reichsverſicherungsamt dahin wir-
ken möge, daß alle Berufsgenoſſenſchaften Relikten- und Pen-
ſionsfürſorge für ihre Beamten einführen. Drei Berufs-Ge-
noſſenſchaften hätten das noch nicht getan. Die Jnvaliden-
Anſtalten ſollten auch Vorträge über die allgemeine Geſund-
heitspflege halten laſſen.

Abg. Körſten (Soz.): Die Regierung und die bürger-
lichen Parteien preiſen bei jeder Gelegenheit die Verſicherungs-
geſetzgebung als eine vollkommene Verſorgung der Arbeiter.
Aber gerade die Regierung und die bürgerlichen Parteien haben
bei dieſer Geſetzgebung ihre Rechnung gefunden: Die Regie-
rung, indem ſie Tauſenden von Militäranwärtern unterbrachte
und die bürgerliche Geſellſchaft, indem ſie für ihre Mitglieder
neue gutdotierte Stellungen ſchuf. (Großer Lärm rechts.)
Selbſt der frühere Präſident des Reichsverſicherungsamtes hat
erklärt, daß die Arbeiter eigentlich das Riſiko der ganzen Ver-
ſicherung trügen. Trotz der ſchönen Ausſtellung des Reichs-

verſagt wurde, weil er äbgeſehen von den Folgen des

5.. Sonnabend den 13. Februar 1904.

an die ſozialpolitiſche Geſinnung der Richter. Aehnlich

15. Jahrg.

über 162 Millionen Mark. Der Kredit, den die Zukunft der verſicheruygsamtes in Charlottenburg haben die Unfälle wieder
Gegenwart damit gewährt, kann ruhig gekündigt werden. Man ganz bedeutend zugenommen und nur die Todesfälle ſind zurück

gegangen.
Jm einzelnen führt beſonders die Praxis der ſogenannten„Gewöhnung“ zu Härten. Den Arbeitern wird die gente ganz

oder teilweiſe wieder entzogen, auch wenn die verſtümmelten
Glieder noch keineswegs wieder vollkommen leiſtungsfähig ge
worden ſind. Früher ſtand das Reichsverſicherungsamt auf
dem Standpunkt, daß ſolche Verletzte in allen Fällen als
minderwertige Kräfte auf dem Arbeitsmarkt anzuſehen ſeien.
Unfälle auf dem Wege zur Arbeit werden ſelbſt dann n
entſchädigt, wenn der Weg zur Arbeit bezahlt wird, o
wenig Unfälle während der Frühſtücks- und Mittagspauſe.
Akute Vergiftungen, die nach längerer Arbeit in einem Betrieb
auftreten, müßten als Berufsunfälle betrachtet werden. Das
verlangen auch Autoritäten wie Profeſſor Lewin: Das Recht
der Arbeiter ein Gutachten von dem ſie r r
beizubringen, iſt faſt völlig wertlos, da die Aerzte aus
vor den Berufsgenoſſenſchaften kein Gutachten ausſtellen und
ihre Pflicht verſäumen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo
kraten. Oho! rechts.)
Wenn aber ein Arzt wirklich ein Gutachten ausſtellt, ſo ent
falten die Berufsgenoſſenſchaften eine wüſte Hetze gegen ihn.
Man verſchont ſogar die Richter nicht. Die Urteile werden
ſehr verzögert: über einen Unfall vom Auguſt 1902 habe ich
heute den Vorbeſcheid erhalten. (Hört! Hört! b. d. Soz.). Jn
vielen Fällen erklären die Berufsgenoſſenſchaften ſofort, wenn
das Schiedsgericht ſein Urteil gefällt hat, es ſei eine weſentliche
Veränderung eingetreten. Dadurch wird der Beſcheid hinaus-
geſchoben. Das iſt eine grobe Nichtachtung des Schiedsgerichts
(Sehr richtig! links), die öffentlich gebrandmarkt werden muß.
Beim Schiedsgericht ſelbſt werden oft 20—30 Fälle innerhalb
2 Stunden erledigt. Jn 7 Minuten werden da Fälle abge
handelt, wo es ſich um Sein oder Nichtſein ganzer Familien
handelt, das kann das Vertrauen der Arbeiter zur ſozialen
Geſetzgebung nicht erhöhen. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Verletzten werden zur Verteidigung ihrer Anſprüche nicht zu
gelaſſen. Haben ſie einmal einen Vertreter mit, ſo wird di
gewöhnlich abgewieſen, weil er die Sache geſchäftsmäßig be-
treibe; der Verrreter der Berufsgenoſſenſchaften aber wird
zeit anſtandslos zum Reden zugelaſſen. Durch dieſe Praxis
wird eine einſeitige Rechtſprechung zu Ungunſten der Arbeiter
herbeigeführt. Man ſagt,. der Richter habe genügend ſozial-
politiſches Empfinden. Als ich vor dem Reichsverſicherungsamt
in einer Hinterbliebenenſache die Nichter zu Schluß bat, den
Hinterbliebenen den Segen des Geſetzes zu teil werden
laſſen, ſagte einer der Richter beim Herausgehen: „Sejen des
Jeſetzes is jut!“ Seit der Zeit glaube ich nicht mehr

t

die Sache bei der Jnvalidenverſicherung. Oft erfahren
Arbeiter nach Jahr und Tag, daß für ſie überhaupt nie ein
geklebt iſt. Die Rente wird dann verweigert, trotzdem di
Arbeiter vollkommen ſchuldlos ſind da die Jnvalidenkarten
in den Händen der Arbeitgeber befinden. Ebenſo bekommen die
Arbeiter oft die Altersrente nicht weil nicht geklebt iſt. Wir
zeigen durch die Schaffung der Arbeiterſekretariate, durch Ver
anſtaltung von Vorträgen, wie ſie Abg. Trimborn wünſcht, nur
unſere Bereitwilligkeit zu poſitiver Arbeit. Unterſtützen ſie uns
in dieſer praktiſchen Arbeit, ſonſt können Sie auf die Dauer
der Arbeiter nicht rechnen. (Beifall b. d. Soz.).

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) bemängelt die Benachteiligung detatholiſchen Kirche bei der-Gewährung von Darlehen für u
liche Zwecke durch die Landesverſicherungs-Anſtalten.

Staatsſekretär Graf Poſadoweoky: Jch muß es entſchieden
beſtreiten, daß das Reichsverſicherungsamt eine geringere Rente
feſtgeſetzt hat, weil ein Arbeitgeber dem Verletzten den bisherigen
Lohn weiterzahlte. Derartige liberale Akte humaner Arbeit-
geber dürfen bei Entſcheidungen auf Grund des Unfallgeſetzes
ſelbſtverſtändlich nicht in Rechnung geſtellt werden.
verhütungsvorſchriften der land wirtſchaftlichen Berufs n
ſchaften liegen jetzt dem Reichsverſicherungsamt vor. Zu
ſind die Unfälle bei landwirtſchaftlichen Maſchinen in dieſer
Verhütungsvorſchriften berückſichtigt worden, doch arbeitet eine
ſtändige Kommiſſion auch an einem weitergehenden Entwurf.

Herrn Spahn erwidere ich, daß die
Anſtalten an proteſtantiſche Anſtalten 7 Millionen, an kat
liſche 9 Millionen Mark Darlehen hergegeben haben. Ueber
die r des Reichsverſicherungsamtes kann ich kein
Urteil abgeben, da ich die Akten der einzelnen Fälle nicht
kenne. Das Reichsverſicherungsamt iſt durch das rieſige
Anwachſen der Rekurſe ſtark überlaſtet. Daher müſſen möglichſt
viel Fälle in einer Sitzung erledigt werden, um das Material
aufzuarbeiten. Eine Vereinfachung des Verfahrens wird hoffent
lich mit der Zeit zu erreichen ſein.
e vertagt das Haus die Weiterberatung auf Freitag

r.

dZunks.Politiſche Meinunzen
Zitate.

Ueber die franzöſiſche Revolution. „DieſeBegebenheit iſt das Phänomen nicht einer Reoolution, ſondern
der Evolution (Entwicklung) einer naturrechtlichen Verfaſſung,
die zwar nur unter wilden Kämpfen noch nicht ſelbſt errungen
wird, indem der Krieg von innen und außen alle bisher be-
ſtandene ſtatutariſche zerſtört, die aber doch dahin führt, zu
einer Verfaſſung hinzuſtreben, welche nicht kriegsſüchtig ſein
kann, nämlich der republikaniſchen, die es entweder ſelbſt der
Staatsform nach ſein mag, oder auch nur nach der Regie-
rungsart, wonach bei der Einheit des Oberhauptes den Ge-
etzen analogiſch, die ſich ein Volk ſelbſt nach allgemeinen
echtsprinzipien geben würde, der Staat verwaltet wird

Wenn der bei dieſer Gelegenheit beabſichtigte Zweck auch jetzt
noch nicht erreicht würde, wenn die Revolution oder Reform
der Verfaſſung eines Volkes gegen das Ende noch fehlſchlüge
oder, nachdem dieſe einige Zeit gewährt hätte, doch wieder
alles ins alte Geleiſe gebracht würde (wie Poli iker jetzt wabhr-
ſagen), ſo verliert jene philoſophiſche Vorherſagung doch nichts
von ihrer Kraft. Denn jene Begebenheit iſt zu groß, zu ſehr
mit dem Intereſſe der Menſchheit verwebt und ihrem Ein-
fluſſe auf die Welt in allen ihren Teilen zu ausgebreitet, als
daß ſie nicht den Völkern bei irgend einer Veran gſſung gün-
ſtiger Umſtände in Erinnerung gebracht und zur Wiederholungneuer Verſuche dieſer Art erdedt werden ſollte, da denn, bei
einer für die Menſchheit ſo wichtigen Angelegenheit, endlich
doch zu irgend einer Zeit die beabſichtigte Verfaſſung diejenige
Feſtigkeit erreichen muß, welche die Belehrung durch öftere
hgyrims in den Gemütern aller zu bewirken nicht ermangeln
würde.“
(„Erneute Fragen, ob das menſchliche Geſchlecht im beſtän-

digen Fortſchreiten zu beſſern ſei“ 1798).

Freiheit. „Freiheit (Unabhängigkeit von eines andern
nötigender Willkür) ſofern ſie mit jedes andern Freiheit nach
einem allgemeinen Geſetz zuſammen beſtehen kann iſt das ein
zige urſprüngliche jedem Menſchen kraft ſeiner Menſchheit zu
tehende Recht.“

Gleich heit. „Jedes Glied (der Menſchen in gemeinen
Weſen als Untertanen) muß zu jeder Styſe eines Standes in

demſelben (die einem Untertan zukommen kann) gelangen
dürfen, wozu ihn ſein Talent, ſein Fleiß und ſein Glück
hinbringen können.“

„Jm Grunde heißt es immer, die Menſchheit degradieren,
gewiſſe Menſchen durch die Geburt als eine n Spezies
ohne Rückſicht auf Glücksgüter unter andere zu ſetzen. Erb-
untertänigkeit und Leibeigenſchaft iſt nur der Manier nach ver-
ſchieden.“

Gerecht i e i t. „Wenn die Gerechtigkeit untergeht, ſo
hat es keinen Wert mehr, daß Menſchen auf Erden leben.“

„Abſolutismus. „Alle Regierungsform, die nicht reprä-
ſentativ iſt, iſt eigentlich eine Unſorm, weil der Geſetzgeber
in einer und derſelben Perſon nicht zugleich Vollſtrecker ſei-
nes Willens ſein kann.“

Wider den Despotismus. „Was ein Volk nicht
über ſich ſelbſt beſchließen kann, das darf auch der Souverän
nicht über ein Volk beſchließen.“

Patriotismus. „Patriotiſch iſt nämlich die Denkungs-
art, da ein jeder im Staat (das Oberhaupt desſelben nicht
ausgenommen) das gemeine Weſen als den mütterlichen Schoß
oder das Land als den väterlichen Boden, aus und auf dem
er e entſprungen und welchen er auch ſo als ein teures
Unterpfand hinterlaſſen muß, betrachtet, nur um die Rechte
desſelben durch Geſetze des gemeinſamen Willens zu ſchützen,
nicht aber es ſeinem unbedingten Belieben zum Gebrauch zu
unterwerfen, ſich für befugt hält.“

Preßfreiheit. „Die Freiheit der Feder iſt das ein
gzige Palladium der Volksrechte. Denn dieſe Freiheit dem
Volke auch abſprechen zu wollen, iſt nicht allein ſo viel, alsihm allen Anſpruch auf Recht in Anſehung des oberſten Be-

ar (nach Hobbes) nehmen, ſondern auch dem letzteren,
eſſen Willen bloß dadurch, daß er den allgemeinen Volks-

willen repräſentiert, Untertanen oder Bürgern Befehle
alle Kenntnis von dem entziehen, was, wenn er es müßte,
er ſelbſt abändern würde, und ihn mit ſich ſelbſt in Wider-
ſpruch ſetzen.“

Gegen Verdummungspolitik. „Ein Zeitalter
kann ſich nicht verbinden und darauf verſchwören, das fol
gende in einen Zuſtand zu ſetzen, darin es ihm unmöglich
werden muß, ſeine Erkennknis zu erweitern, von Jrrtümern

gibt,

zu reinigen und überhaupt in der Aufklärung weiter zu ſchrei-
ten. Das wäre ein Verbrechen wider die menſchliche Naiur,
deren urſprüngliche Beſtimmung gerade in dieſem Fortſchreiten
beſteht; und die Nachkommen ſind alſo vollkommen dazu be
rechtigt, jene Beſchlüſſe als unbefugter und frevelhaſter Weiſe
genommen, zu verwerfen.“
Erziehung. „Wir würden in kurzem ganz andere Men
ſchen um uns ſehen, wenn diejenige Erziehungsmethode all
mein in Schwung ekäme, die weislich aus der Natur ſelbſt
gezogen und nicht von der alten Gewohnheit unerfahrener Zeit
alter ſklaviſch nachgeahmt worden. Es iſt aber vergeblich, die
ſes Heil des menſchlichen Geſchlechts von einer allmählichen
Schulverbeſſerung zu erwarten. Sie müſſen umgeſchaffen wer
den, wenn etwas Gutes aus ihnen entſtehen ſoll, weil ſie in
ihrer urſprünglichen Einrichtung ſehlerhaft ſind und ſelbſt dieLehrer derſelben eine neue Bildung annehmen müſſen. Nicht
eine langſame Reform, ſondern eine ſchnelle Revolution kann
das bewirken.“ „Von der Erziehung hängt größtenteils das
Glück der ſolgenden Jahre ab. Wann wird doch die glück
liche Epoche anfangen, da man unter anderen merkwürdigen
Begebenheiten ſchreiben wird: ſeit der Verbeſſerung des Schul
weſens „Der Menſch kann nur Menſch werden durch Er-
ziehung. Er iſt nichts, als was die Erziehung
aus ihm macht.“

Zum ewigen Frieden-Präliminarartikel.„1. Es ſoll kein Friedensſchluß für einen ſolchen gelten, der mit
dem geheimen Vorbehalt des Stoffs zu einem künftigen Kriege
gemacht worden. 2. Es ſoll kein für ſich beſtehender. Staat
I oder groß, das gilt ger An von einem andern
Staate durch Erbung, Tauſch, Kauf oder Schenkung erwor-

ben werden können. 3. Stehende Heere (miles perpetuus)
ſollen mit der Zeit ganz aufhören. 4. Es ſollen keine Staats
ſchulden in Beziehung auf äußere Staatshändel gemacht wer
den. 5. Kein Staat ſoll ſich in die Verfaſſung und Regie
rung eines andern Staates gewalttätig einmiſchen. Es
ſoll ſich kein Staat im Kriege mit einem andern ſolche Feind-
ſeligkeiten erlauben, welche das wechſelſeitige Zutrauen im.
künftigen Kriege unmöglich machen müſſen Defini-
tive Artikel. „1. Die bürger z in jedem
Staat ſoll republikaniſch ſein. 2. Das Völkerr ſoll auf
einer Förderation freier Staaten gegründet ſein. 3. Das
Weltbürgerrecht ſoll auf Bedingungen der allgemeinen Hoſpi
talität eingeſchränkt ſein.“



Halle und Saalhkrris.
Halle, 12. Februar.

Der Kampf gegen die Konſumvereine
wird jetzt vom Rabattſparverein und den ihm verwandten Or
aniſationen im großen Stil eröffnet. Den Mitgliedern dieſesKerelns iſt in den letzten Tagen eine Liſte der Kaufleute, Hand-

werker, Reſtaurateure, Beamte 2e., welche Mitglieder des All
gemeinen, des Beamten- und des Neuen Konſumvereins ſind,
zugegangen, mit einem Vorwort, das wir ſeiner Originalität
wegen vollſtändig wiedergeben. Es lautet:

An unſere Mitglieder!
Hiermit überreichen wir Jhnen ergebenſt einen Auszug aus

den hieſigen Konſumvereinsliſten. as Verzeichnis das
Reſultat einer ſehr umfaſſenden und zeitraubenden Arbeit.Jhre Vorſtände haben ſich aber nie n ſich der außer
ordentlichen Mühewaltung dieſer Aufſtellung zu unterziehen,
weil ſie überzeugt ſind, daß der richtige Gebrauch des
Verzeichniſſes einen äußerſt wichtigen Schritt auf dem Wege
der Selbſthilfe für jeden Geſchäftsinhaber bedeutet. Wie wir
uns den Gebrauch denken, wird weiter unten dargelegt werden.
Vorher möchten wir erſt allen denen, welche uns auf unſere
Bitte vom 15. Oktober 1903 mit Geldmitteln zur Durchführung
einer energiſchen Agitation gegen die Konſumvereine unter
tützt haben unſern herzlichen Dank ausſprechen. Wir ſind
urch die reichlichen Spenden in den Stand geſetzt worden,
unächſt eine umfaſſende Verteilung der Broſchüre des Herrn
zrofeſſor Suchsland, welche den Titel: „Los von den Kon-

ſumvereinen und Warenhäufern!“ führt. planvoll vorzu-
nehmen. 1200 Exemplare ſind an Angehörige aller Stände
verſchickt worden. Da ſchon früher von Freunden unſerer Be
ſtrebungen viele hundert Stück dieſer Schrift und über zwönzig-
tauſend Flugblätter verteilt waren, welche au die im Kon-
umvereinsweſen liegende Unilligkeit und die durch die Kon
umvereine dem Staatsweſen drohende Gefahr aufmerkſam ge-

macht haben, ſo iſt anzunehmen, daß alle diejenigen unſerer
Mitbürger, welche überhaupt auf öffentliche Vorgänge achten,
jetzt w J wie ſchwer die Geſchäftswelt durch die Konſum-
vereine leidet. Dieſenigen, welche ſich trotzdem nicht von dem
Konſumvereinsunweſen zurückziehen, müſſen unſerer Meinung
nach perſönlich hierzu aufgefordert werden und
ierzu eignen ſich zunächſt diejenigen, mit denen wir Geſchäfts
eute am eheſten in Berührung kommen, weil ſie ſelbſt ein

Gewerbe treiben. Sie werden ſich wundern, wie groß die Zahl
der auf wirtſchaftlichen Abwegen Wandelnden aus dem Kreiſe
des werktätigen Mittelſtandes iſt. Es iſt klar, daß deren Aus-
ſcheiden aus den Konſumvereinen daſelbſt eine empfindliche
Lücke hervorbringen wird. Jhre Sache iſt es, hier
mitzuhelfen. Zu dem Zwecke verſäumen Sie es
n wenn Sie die Hilfe eines Handwer-brauchen oder wenn ie irgend einenArtikel einkaufen, nachzuſehen, ob der, an
den Sie ſich wenden wollen, in dem beilie-enden Verzeichniſſe ſteht. Jſt er hier aufge-

hrt, ſo reden Sie ihn nach gemachter Beſtellung auf ſeine
per zu einem Konſumvereine an und bitten ihn,
doch in den freien Geſchäftsverkehr zurückzukehren. Halten
Sie ihm vor, wie bitter er ſelbſt es enpfinden würde, wenn
b Kunden ſich von ihm abwenden würden. und betonen

i e
ker s

ie ſtets, daß leben und leben laſſen die Grundlage alles
i Friedens ſei. Finden Sie Zuſtimmung, ſo fragen

Sie, ob er ſich nicht abmelden wolle. Zur Erleichterung die
ſes für viele unbequemen Geſchäfts bieten Sie dem Bereit-
willigen eins der beiliegenden Abmeldeformulare an. Die
Unterſchrift vollzieht das Konſumvereinsmitglied ſelbſt; die
Adreſſe und Frankatur übernehmen Sie.

Auch iſt es ſehr zu empfehlen und 7 abſolut ein
wandsfrei, wenn bei Ausſchreihungen von größeren Arbeiten,

Bergebyng unſere Mitglieder Einſluß haben, aus-
drücklich in der Bekanntmachung Phogt wird: „Angehörige
von Konſumvereinen ſind von der Berverbung ausgeſchloſſen.“

Das Verzeichnis iſt nur für den Gebrauch unſe-
rer Mitglieder hergeſtellt. Nachdruck iſt verboten!
Wir hoffen, ſpäter auch noch an Angehörige anderer Stände,
welche Mitglieder eines Konſumvpereins ſind, in ähnlicher
Weiſe herantreten zu können, um ſie zu bitten, den Konſum-
vereinen den Rücken zu kehren.

Endlich bemerken wir noch eins: Obwohl alle in dem Ver-
zeichnis aufgeführten Namen aus den Liſten der Konſumver-
eine ſtammen, iſt es doch möglich, daß der eine
oder der andere nicht mehr einem Konſum-
vereine angehört, weil er ſich ſeit Herſtellung unſerer
Liſten abgemeldet hat. Um in dieſer Beziehung keinen Miß-
riff zu begehen, bitten wir Sie, ſich bei der Anknüpfung
hres Geſpräches der Frageform zu bedienen und ſich ſo zu

vergewiſſern, ob der Betreffende Mitglied iſt. Fragen Sie alſo
zunächſt, wie lange er ſchon Mitglied ſei und ob er es noch
wäre.

Es müßte doch merkwürdig zugehen, wenn durch ein ge-
S w. derartiges Auftreten unſerer Mitglieder nicht ſehr
ald alle Geſchäftsleute und Handwerker aus den Konſumver-

einen verſchwänden.
Bei aller Liebenswürdigkeit im Auftreten iſt doch auch für

uns alle eine gewiſſe Entſchiedenheit im Handeln geboten,

wenn wir mit onen zuſammentreffen, welche uns gegen8 cent le wir ſind 8 daß keins unſerer
h es weder w. jener Liebenswü lageit, noch an die

ſer Entſchloſſenheit wird fehlen laſſen.
Hochachtungsvoll

Rabatt-Spar- Verein e. V.
erein der Bäckermeiſter.
leiſcher-Jnnung.

Das iſt alſo der regelrechte Boykott der Rabattſparverein-
ler gegen die Mitglieder von Konſumvereinen. Wir befürchten
nur, daß der Pfeil auf den Schüten zurückprallt. Es müßte
doch m zugehen, wenn ſich die Veröffentlichten der
maßen ins Bocköhorn jagen ließen, daß ſie ihren Austritt aus
dem Konſumverein erklärten. Das Vorgehen der Rabatt-
parvereine iſt das der kraſſen Selbſtſucht, gegenüber fortge-
chritteneren Formen des Produktenaustauſches. Und dieſe Leute

wagen von Terrorismus der Arbeiter zu ſprechen elches
Geſchrei würden ſie anſtimmen, wenn die Mitglieder von Kon
ſumvereinen aufforderten, nicht mehr bei Rabattſparvereinlern
zu kaufen ber gemach, was nicht iſt, kann noch
werden.

So viel für heute. Wi? kommen auf die neueſte Aktion der
Rabattſparvereinler und die Suchsländerei noch zurück.

Getanzt wird ſchon genug.
Dieſer Auffaſſung gab der Amtsvorſteher v. Bülow in

Dieskau Ausdruck, als er Ende des vor. Mts. leider läßt
man uns erſt jetzt Mitteilung über dieſe merkwürdige An-
gelegenheit zukommen die Genehmigung zu einem Kränzchen
des Radfahrervereins Stern in Ammendorf erteilen ſollte.
Vorausgeſchickt ſei, daß es einer Erlaubnis zu dem Ver-
gnügen eines geſchloſſenen Vereins überhaupt nicht be
darf. Der Radfahrerverein brauchte Herrn v. Bülow nicht zu
beläſtigen. Wenn er es dennoch tat, ſo muß er heute konſtatieren,
daß er ſeine Gewiſſenhaftigkeit hart büßen mußte. Der Beſcheid
hat folgenden Wortlaut:

Dieskanu, den 18. Januar 1904.
Nach den mir zugegangenen Nachrichten hat der Radfahrer-

Verein „Stern“ zu Ammendorf nur ca. 12 Mitglieder. Wollte
derſelbe im Gaſthauſe zu Canena Sonntag, den 24. Januar er.,
ein Tanzkränzchen veranſtalten, ſo würden dadurch nux fremde,
ihm nichts angehende Perſonen, zum Tanzen zugelaſſen wer-den müſſen und dadurch eine n e Tanglutbertelt herbei-

eführt werden. Dergleichen öffentliche Tanzluſtbarkeiten
nden zu Canena zur Genüge ſtatt, es iſt nicht mehr

notwendig, daß ſolche von anderen unbekannten Leuten
hergerichtet werden.

Die nachgeſuchte Erlaubnis im Gaſthauſe zu Canena am
24. d. Mts. ein Kränzchen abzuhalten, kann daher nicht erteilt
werden.

Der Amtsvorſteher:
v. Bülow.

An
den Vorſtand des Radfahrer- Vereins „Stern“

Herrn L. Reinhardt
u

Ammendorf.

Es iſt nicht das erſte Mal, daß das Tanzen, ſofern es von
ſozialdemokratiſchen Männlein und Weiblein geübt wird, von
den Behörden als eine Förderung des Umſturzes betrachtet wird
Ein echter Sozialdemokrat benutzt eben auch die Tanzkunſt zur
Vorbereitung der umſtürzleriſchen Gedanken. Was Wunder,
wenn Herr v. Bülow der Namensvetter des großen Zitaten-
Reichskanzlers von der mittleren Linie ganz offenherzig ſagt:
Es wird ſchon genug getanzt, wozu ſoll man unbekannten Leuten
auch noch ſolch gefährliches Beginnen geſtatten! Der Staat kann
das nicht vertragen. Dieſe unbekannten Leute ſollen ſich lieber
der Heiligung des Sonntags widmen und beim Studium der
Bibel für die verführten Opfer des Umſturzes beten. Das iſt
dem Staatswohl dienlicher.

Und die Moral von der Geſchicht:
Tanzet nicht!

Das ſorgenfreie Daſein des Arbeiters
wie es die kapitaliſtiſche Preſſe täglich verkündet, wird trefflich
illuſtrirt durch folgendes Jnſerat, das Ende voriger Woche in
einem hieſigen Blatte zu leſen war:

Herzliche Bitte! Ein bedrängter Familienvater
ſucht Beſchäftigung, was es iſt, die Woche für
12 Mk., gute Empfehlung ſteh. zur Seite. Off. u.
V. 2679 a. d. Exp. d. Bl.

Es wird leider Unternehmer geben, die die Not des be
drängten Familienvaters wahrnehmen und ihn mit 12 Mk. ab
ſpeiſen, obwohl ihnen dieſer Sündenlohn auf den Nägeln
brennen müßte. Aber wir leben ja in der beſten der Welten,
die mit der wirtſchaftlichen Uebermacht auch die Moral feſt
legt, nach welcher ſolche Unternehmer brave, ehrenwerte Menſchen

b ar ahnen e Weedee Sozialdemokraren

Die Arbeiterſchutzgeſetze und die Unternehmer.
Die Beſtimmungen über die Sonntagsruhe hat übertreten

und ſtand deswegen vor dem hieſigen Schöffengericht der Spedi-
teur, frühere Werichtsvollzieher Jakob Hirſch von hier, der
wegen Vergehens gegen die Gewerbeordnung angeklagt war.
Bei dem Magiſtrat war eine anonyme Poſtkarte eingegangen,
auf der mitgeteilt worden war, daß Hirſch im Oktober und
November v. J. Sonntags morgens über 9 Uhr hinaus
Lehrlinge und Handlungsgehilfen beſchäftigt habe. Der An
geklagte gab die Tatſache zu, und wollte ſich damit entſchuldi
gen, er habe nicht angewieſen, daß die jungen Leute über die
uläſſige Zeit hinaus arbeiten ſollten. Sie hätten nur ein be
timmtes Quantum Arbeit fertig machen ſollen, und, dabei

wäre es vorgekommen, daß ſie eine Stunde länger
gearbeitet hätten. Der Vorſitzende entgegnete dem Angeklag
ten, er als Chef ſei dafür verantwortlich, wenn den jungen
Leuten in ſeinem Betriebe nicht die nötige Ruhezeit gewährt
werde. Durch ſolche Ausreden könnte ſich niemand von ſei-
nen Verpflichtungen drücken; die zum Schutze der jugendlichen
Arbeiter erlaſſenen Beſtimmungen dürſten nicht illuſoriſch ge-
macht werden. Beantragt wurden 30 Mk. Geldſtrafe; erkannt
wurde auf 20 Mk.

Der Verletzung ähnlicher Beſtimmungen hatte ſich auch der
Schokoladenfabrikant Groß ſchuldig gemacht. Er hat am
2. Dezember v. J. eine Arbeiterin über 84 Uhr abends hin
aus arbeiten laſſen. Bis zum 1. Dezember war die Urber-
arbeit von der Regierung erlaubt worden. Da es ſich in die
ſem Fall mehr um ein Verſehen des Werkmeiſters handelte,
erkannte das Gericht auf 3 Mk. Geldſtrafe.

Ueber zu hohe Beſtrafung brauchen ſich die Unternehmer
nicht zu beklagen.

Unſer tägliches Brot!
Herr Gerlach berichtigt abermals. Da wir geſetzlich verpflichtet

ſind, einer Berichtigung auch dann Aufnahme zu gewähren,
wenn ſie den Raum des zu Berichtigenden erheblich über
ſchreitet, geben wir der eingeſandten Berichtigung Raum. Das
Halleſche Landgericht hat in früheren Entſcheidungen aber auch
feſtgelegt, daß diejenige Zeilenzahl, welche über den Raum des
zu Berichtigenden hinausgeht, mit dem üblichen redaktionellen
Zeilenpreis dem Berichtiger angerechnet werden kann. Jn vor
geſtriger Nummer hat die Berichtigung des Herrn Gerlach den
Raum des zu Berichtigenden um 21 Zeilen überſchritten, in der
heutigen um 28 Zeilen. Die Expedition unſeres Blattes wird
deshalb Herrn Gerlach eine Rechnung auf 37.75 Mk. zugehen
laſſen, entſprechend dem Raume von 49 Zeilen à 75 Pf.

Zur Sache ſelbſt verweiſen wir auf die Erklärung des Be
auftragten der Bäcker- Kommiſſion.

Tatſächliche Berichtigung.
Jm Anſchluß an meine tatſächliche Berichtigung vom 9. Febr.

1904 ſind in Nr. 35 Jhres Blattes vom 11. Februar 1904
Behauptungen ſeitens einer ſogenannten Kommiſſion gezeichnet
i. A.: Koch aufgeſtellt worden und weiterhin iſt in der Beilage
zu Nr. 36 Jhres Blattes wiederum eine Mitteilung über
meinen Betrieb enthalten die ich nach wie vor als unwahr
und den Tatſachen in keiner Weiſe entſprechend bezeichnen
muß.

1. Es iſt unwahr, daß meine Angeſtellten vor ca. 3 e
von 12 Uhr nachts dis teils 6 Uhr nachmittags
Feſte e en ſind in jeder Beziehung mit der Be

2. Meine Angeſtellten ſind in j iehungandlung die fie bei mir edſahren, zufrieden.

3. Es iſt durchaus unwahr, daß in einem Eimer, in welchem
Mäuſe erſäuft worden ſeien, Stachelbeeren aufbewahrt
worden wären; ſollte ein 29 Angeſtellter der
artiges wider meinen Willen heimlich getan haben, fo
wird mir das niemand zum Vorwurf machen.

4. Es iſt unwahr, daß am 9. ruar 1904, an welchem
Tage die Beauftragten der Jnnung meinen Geſchäfts
betrieb revidierten, kurz vor deren Erſcheinen die Betten
der Gehilfen friſch bezogen worden wären. Dieſe Bett
überzüge waren im Gegenteil ſeit ungefähr 3 Wochen
im Gebrauch und find trotzdem genügend ſauber vor

efunden worden.
5. Es iſt auch unwahr, daß in meinem Geſchäftsbetrieb

während der Kirchzeit gearbeitet würde.
6. Die in dem letzten Artikel enthaltene Unterſtellung, als

ob in meinem Geſchäftsbetrieb eine Fälſchung und
unreinigung der Nahrungsmittel ſtattfände, entbehrt jeder
tatſächlichen Begründung.

7. Für die Richtigkeit meiner Angaben tritt mein erſter

c n „J „7 J ZJZZ C 7„JCG J T T T J T T T T TKleines Fenilleton.
Stadt Theater.

Reeſemanns Rheinfahrt, Luſtſpiel in 3 Akten von Wilh.
Jacoby und Arthur Lippſchütz. Es waren wirklich zwei Ver-
faſſer nötig, um ſo viel konzentrierte Langeweile und Banali-
tät in das Stück hineinzuarbeiten; einer hätte das ſchwerlich
fertig gebracht. Die Herren Jacoby und Livppſchütz hätten
dem Gehalt ires Machwerkes keinen Abbruch getan, wenn ſie
es als Poſſe etikettierten, auf den Titel Luſtſpiel hat es kei-
nen Anſpruch. Man vertauſche den Berliner Lampenfabrikan-
ten Gieſecke im Weißen Rößl mit dem Rendanien Reeſemann,
verlege die Handlung an den Rhein und der Jnhalt des Luſt-
ſpiels der Kompagniefirma Jacoby und Lippſchütz iſt erzählt.
Das Schaſpielerperſonal gab ſich alle Mühe, aus dem zuſam-
mengeſtoppelten Ding etwas zu machen; ſeine Schuld war es
nicht, wenn das Publikum ſich langweilte und der Reeſemann-
ſchen Rheinfahrt wenig Geſchmack agbgewann. Nur das präch-
tige Rheinbild im 2. und 3. Akte ſehnte einigermaßen mit der

Novität aus. W.Neues Theater.
Der Pfarrer von Kirchfeld. Volksſtück in 5 Akten von

Ludwig Anzengruber.
1. Gaſtſpiel des Anzengruber-Enſembles.

Der große öſtreichiſche Volksdichter Anzengruber, deſſen Leben
bewegt und arm an äußeren und materiellen Erfolgen war,
hat manche Enttäuſchung erleben müſſen, ehe es ihm gelang,
ſein erſtes Stück aufführen zu laſſen. Manches Werk von ihm
war bereits von den Theaterdirektionen abgelehnt worden, bis
es im Jahre 1870 ein glücklicher Zufall fügte, daß ſein Pfarrer
von Kirchfeld in Wien zum erſten Male zur Aufführung ge-
langte. Der Eindruck, den das Stück damals machte, war ein
äußerſt ſtarker, und auch heute kann man ſich der Wirkung der
dichteriſchen Geſtaltungskraft nicht entziehen. Jn Anzengrubers
Werken ſpricht ein warmfühlender kläräugiger Menſch zu uns,der alle Sauten des menſchlichen Herzens vom hellen Frohſinn

bis zum tiefen Ernſt r rühren weiß. Anzengruber ſuchte ſtetshlun mit der Volksſeele und hatte vor allem ein feines
für die Regungen auf religiöſem Gebiet. Jn den ſieb

ziger Jahren waren die Gemüter infolge der Verkündigung des
Dogmas von der Unfehlbarkeit des Papſtes auf das tiefſte er
regt, die katholiſche Kirche kehrte damals beſonders ſcharf den
Charakter der „herrſchenden und ſtreitbaren Kirche hervor
kein Wunder, wenn auch in Anzengrubers Werken Töne von
dieſen religiöſen Stimmungen zu vernehmen ſind. Das Ver-
hältnis der Prieſter und Bauern zur Kirche iſt ſein Lieblings-
thema, das in den mannigfaltigſten Variationen in ſeinen
Werken wiederkehrt.

Jm Pfarrer von Kirchfeld ſehen wir einen jungen katholiſchen
Geiſtlichen im Kampfe zwiſchen Pflicht und menſchlichem Emp-
finden das Gelübde der Eheloſigkeit drückt ſchwer auf ſein nach
Liebe dürſtendes Herz. Das Stück beginnt mit einem Geſpräch
des Grafen Finſterberg mit Hell, dem Pfarrer von Kirchfeld.
Beide Namen ſind abſichtlich vom Dichter gewählt. Inſterheg
vertritt den feudal- klerikalen Geiſt, der ja noch heute un
vielleicht heute mehr denn je auch über Deutſchland ſeine
ſchwarzen Schatten wirft. Der Graf kehrt in dem Stück nicht
wieder, aber der von ihm vertretene Geiſt iſt es, der den Haupt
ſchlag gegen den Pfarrer Hell richtet. Und neben dieſem Geiſte
iſt es ein an Gott und Menſchen verzweifelnder Menſch, derWurzelſepp, der die Kataſtrophe über den Pfarrer herbeiführt.
Sein Haß gegen Kirche und Prieſter benutzt die Liebe, die er
zwiſchen dem Pfarrer und der bei dieſem dienenden Anna be
merkt, um das Hells in der Gemeinde Kirchfeld zu
zerſtören. Zwar iſt dieſe Liebe über die erſte Annäherung
zweier junger keuſcher Menſchenherzen nicht hinausgegangen,
allein die Tatſache, daß Hell der Anna ein goldenes Kreuzchen
ſeiner Mutter geſchenkt hat, genügt dem Dyreeiſepr den Pfarrer
bei der Gemeinde als Heuchler in Verruf zu bringen. Anng
erkennt, daß ſie die Urſache des böſen Geredes in der Gemeinde
iſt und ſucht verzweifelt nach einem Ausweg, um dem Pfarrer
die Achtung wieder zu erringen. Da naht ſich ihr ein junger
Bauernburſche, der ſie ichon lange geliebt hat, und macht ihr
einen Antrag. Anna erblickt in demſelben ein Mittei, den
Pfarrer das verlorene Anſehen bei ſeinen Gemeindekindern
wieder zu verſchaffen, und willigt in den Antrag Michels ein.
Das Geſpräch zwiſchen den beiden jungen Leuten gehört mit
zu den reizendſten Stellen des Stückes. Der Pfarrer wird
Zeuge der Liebesſzene zwiſchen Anna und Michel; mit bluten-
dem Herzen muß er Anna das Verſprechen geben, beide vor
dem Altar einzuſegnen.

Ueber den Feind des Pfarrers, den Wurzelſepp, bricht indes

ſchweres Verhängnis herein und bewirkt eine Wendung in ſeinem
Herzen. Seine Mutter, die aus Gram über des Sohnes Un-
glück irrſinnig geworden war, ſtürzt ſich ins Waſſer. Und nun
muß der Wurzelſepp erleben, daß der Menſch, dem er das
bitterſte Leid angetan hat, den Herzenswunſch der Mutter er
füllt daß Hell die Selbſtmörderin in geweihter Erde beſtattet.
Der Wurzelſepp erblickt in Hell nicht mehr den Vertreter der
unduldſamen Kirche, ſondern den Menſchen mit dem liebevollen

erzen.
Jm letzten Akte vollzieht Hell nach ſchwerem inneren Kampfe

die Trauung an Michel und Anna. Aber feine Widerſtands
kraft wird auf eine noch härtere Probe geſtellt. Die fanatiſchen
Kirchengläubigen, deren Sprachrohr Graf ginſerkeWz im erſten
Akte war, haben bei den Kirchenbehörden eine Anklage gegen
Hell wegen ſeines freigeiſtigen Wirkens durchgeſetzt. t erhält
ſeine Abſetzung und wird vor das Konſiſtorium geladen. Als
ein Märtyrer ſeines edlen Menſchentums ſchreitet der Pfarrer
von Kirchfeld ſeinem Verhängnis entgegen, nachdem er noch
einmal ſeine ihm treu ergebene Gemeinde geſegnet hat.

Es ließe ſich noch manches über Jnhalt und Form des Stückes
ſagen, allein der uns zur Verfügung ſtehende Raum iſt ſo gering,
daß das Vorſtehende genügen möge, unſeren Leſern eine ſo be
deütende und ſympathiſche Dichterperſönlichkeit, wie es Anzengruber iſt, wieder einmal näher gebracht zu haben. Es wäre
wirklich ein Verdienſt, wenn e ruber in das mit anerkennens
werter Sorgfalt zuſammengeſtellte Repertoir der Volksvor-
ftellungen des Neuen Theaters aufgenommen werden könnte;
leider wird wohl ſchon die Schwierigkeit des Dialektes dieſem
Wunſche ſich ent

Die geſtrige Aufführung durch das Anzengruber-Enſemble
war eine ausgezeichnete. Der Pfarrer Hell des Herrn Dittel
ſowie der alte Pfarrer Vetter des Herrn Niedermeier waren
zwei fein gezeichnete Figuren. Sympathiſch in Erſcheinung und
SBirl war Frau Den gg als Anna. Eine friſche Leiſtung bot

Die Rolle des Wurzelſevp verſtandJ Wege fwahet enerr Dengg recht lebenswahr durchzuführen. Auch die kleineren
ollen waren trefflich beſetzt. Nur e Kundert als fova

tiſcher Schulmeiſter von Altötting führte ſeine Rolle etwas zu
karrikaturenhaft durch. Das gutbeſetzte Haus zollte den Spielernlebhaften Beifall, der a bei dem Schudplottier und der

Konzerteinlage des recht har ar.
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„Werkführer Waldemar JIlſebuſch, durch eidesh ar ein.ch, der Werkführer Waldemar Jlſebuſch, bin ſeit
24. Dezember 1903 im Geſchäft des Herrn Bäcker
meiſters Karl Gerlach hier, Leipzigerſtraße 18, tätig
und bekunde hierdurch, daß alle vorſtehenden An
Gotn des Herrn Bäckerm ters Karl Gerlach der

ahrheit entſprochen.
e Richtigkeit meiner Angaben verſichere ich aus

drücklich an Eidesſtatt.
Halle a. S., den 11. Februar 1904.

Waldemar Jlſebuſch.
Die ren Unterſchrift des Herrn Werkführers

Waldemar Jlſebuſch von hier, wird hierdurch alsvon mir de beglaubigt.

Halle a. S., den 11. Februar 1904.
Der Königlich Preußiſche Notar:

Karl Suchsland.
8. Den Beweis der Richtigkeit meiner tatſächlichen Be

hauptungen werde ich nunmehr gegen die Kommiſſion,
egen H. Koch und die übrigen ſtrafrechtlich verantwortz en Perſonen gerichtlich antreten.

Halle a. S., den 11 Februar 1904.
Karl Gerlach.

Bäckermeiſter, Leipzigerſtraße 18.

u der Kla r des Bäckermeiſters Gerlach junior,
weil wir den Mut beſaßen, von einem Bäckerei Unternehmen
den Schleier zu ziehen, möchten wir noch folgendes ſagen:Es iſt geradezu lächerlich, wenn der Werhſührer Herr Jlſe

buſch alle vorſtehenden Ausführungen eidlich bekunden will.
Wie kann der am 24. Dezember 1903 Angeſtellte wiſſen, ob
ſein Arbeitgeber betreffs der Mäuſegeſchichte recht hat

Jnbetreff des Schmutzes, der ungenügenden Koſt, der ſchlech-
ten Behandlung, der Ueberarbeit, harren wir der gerichtlichen
Feſtſtellung, dann, erſt dann wird das Publikum glanben, in
wie unendlich traurigen Verhältniſſen die Bäckereiarbeiter leben.

J. A. d uoch.

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 15. Februar 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Feſtſetzung des e für 1904:a) Kapitel II Grundeigentum,

b) Kapitel X A. Stadtgymnaſium,
c) Kapitel XV Straßenbeleuchtung.
d Kapitel XVI Anlageen.
e) Kapitel XVII Gemeinnützige Zwecke.

aushaltsplan der Siechenhausſtiftung für 1904.
aushaltsplan des Schlachthofes für 1904.

ushaltsplan der Desinfektions-Anſtalt für 1904.
aushaltsplan des Leihamts für 1904.
inalabſchiuß über Kapitel XIII Bauweſen für 1902

und Nachbewilligung.
Verwendung der Zinſen des Eduard Beyerſchen Legates.
Gewährung einer Beihilfe an den Verein für Frauenbildung

ndGene migung des in der Gebhardtſchen Enteignungsſache

eſchloſſenen Vergleichs.
nehmigung des Abkommens wegen Betreten der Bahn-

körper durch ſtädtiſche Beamte.
Genehmigung des Vertrages zum Ausbau der Ladenberg-
ſtraße zwiſchen Liebenauer- und Beeſenerſtraße, Bewilligung
von Ausbaukoſten und Genehmigung eines Abkommens.

12. Endgiltige Bewilligung von Mitteln zu Pflaſterungen und
Bürgerſteig-Herſtellungen.

ung der Kanglanſchlußgebühren Für die Hafenſtraße.
luchtlinienfeſtſetzung für das Grundſtück Martinsberg 2und Landverkauf da elbſt

15. Landerwerb vom Grundſtück Große Steinſtraße 60.
16. Zur einer Dienſtwohnung und Gewährung von

S S

Mietsentſchädigung pp.
17. Weitervermietung eines Ladens im Rathauſe.

18. desgleichen.x9. desgleichen.20. desgleichep im Wagegebäude. g21. Erhöhung des Beitrags r das Germaniſche National-

uſeum.
Nachbewilligung für Kapitel II C, 16 des laufenden Haus-
haltsplanes Beſchaffung der Glüh- und Bogenlampen
im Ratskeller.

23. Uebernahme von Handwerkskammerbeiträgen auf die Stadt-
raſſe.
Nachbewilligung für den Schlachthof.
Nachbewilligung für den Viehhbof.
Abänderung des Tarifs für Benutzung des Krankentrans-

ortwagens.
eparatur der Fahrbahn der Kröllwitzer Brücke.

Erwerb des vom Grundſtück Taubenſtraße 15 zur Gommer-
gaſſe entfallenden Landes.

tlaſtung der Rechnung der Sparkaſſe für 1901.
achweiſung der anhängigen Prozeſſe.

Petition betr. das Grundſtück Ritterſtraße 17.
Petition betr. den Ausbau von Teilen der Streiber- und
Beyſchlagſtraße.

Geſchloſſene Sitzung.
Anſteſnra zweier Polizei-Sergeanten. 2. Leſung.
Anſtellung eines Polizei-Sergeanten. 1. Leſung.
Anſtellung eines Desinfektors.

r eines Oberlehrers.
ahl eines SchiedsmannsStellvertreters für den achten

Schiedsmannsbezirk.
Annahme eines Legates.

desgleichen
Verſetzung eines Beamten in eine höhere Gehaltsklaſſe

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

mr rm
Der Verband der Handelshilfs- und Transportarbeiter

hält morgen abend im Streicherſchen Lokale eine Verſammlung
ab und erſucht uns, beſonders die Handelshilfsarbeiter und
Geſchirrführer auf dieſe Verſammlung hinzuweiſen.

Kurzſchluß entſtand heute morgen 36 Uhr auf der End-
tation der etrigg Bahn Halle- Merſeburg. Die Funken
oben nach allen Ri
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tungen und die Paſſagiere verließen
chleunigft den zum Abfahren bereiten Wagen. Dieſer erlitt
durch bei ſeiner Ankunft in Halle eine viertelſtündige Ver-

ſpätung.

Verkauf von Bücklingen am Totenſountag. Handels
zau Emilie Rohmer von hier verkaufte am vergangenen
Totenſonntag im Warteſaal auf dem Bahnhof während der
Ruhezeit Bücklinge. Sie wurde vom hieſigen Schöſfen-
gericht zu 12 Mk. Geldſtrafe ev. 4 Tagen Haft verurteilt.

Wegen fahrläſſigen Falſcheides iſt am 19. September
oom hieſigen Landgerichte der für Auguſt Weber
aus Könnern zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden,nachdem ein heres Urteil vom dlelchsgericht aufgehoben

worden war. Bei einem Möbeltransport von Bernburg nachKönnern waren aus dem verſ ſener Möbelwagen von
einem Begleiter desſelben zwei Kiſten Zigarren entwendetworden. qm einem Prozeſſe, der ieran anknüpfte, machte
der Angeklagte unter dem usſagen, die der Wahrheit
nicht entſprachen. Da diesmal der ſtrafbare Tatbeſtand ein

ei
erwerfung der vom ÄAngeklagttn eingelegten

geſtellt war, ſo erkannte das Reſchsgericht geſtern
eviſion.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die nächſte
Aufführung von Glucks „Armide“ findet vorausſichtlich am
Donnerstag den 18. Februar ſtatt. Die Aufführung von
Friedrich Tragödie „Gyges h Ring“ be-innt am Sonnabend, abends 8 üße bonnement iſt für

ieſen Abend aufgehoben. Durch eine irrt
am kgl. Schauſpielhaus in Berlin iſt Herr Chriſtians leider
verhindert, in der hieſigen r r An ſeineStelle tritt der kgl. Hofſchauſpieler Waldemar Staege-
mann, welcher in Berlin in der Rolle des u mit Herrn
Chriſtians alterniert. Die Ausgabe der beſtellten Billets erfolgt
am Sonnabend, vormittags 10 1 Uhr. Der Andrang zu

ſo daß die rechtzeitige Billet- Ab-
m Sonnabend, 3 Uhru kleinen Preiſen eine auf

ührung von „Wilhelm Tell“ ſtatt. Billet- Ausgabe am
Sonnabend, vormittags

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Das Anzen-
ruberEnſemble verabſchiedet ſich Sonnabend von dem gen
ublikum mit des Dichters hochintereſſantem packenden Werke:

Der Meineidsbauer. Am Sonntag finden wiederum 2 Vor-
ſtellungen im Neuen Thegter ſtatt und zwar gelangt nachmittags
4 Uhr als Volksvorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und
20 Pf. Buſtav rege vieraktiges Luſtſpiel Die Journaliſten
zur Aufführung. Am Abend iſt die Erſtaufführung der drei-
gktigen Schwanknovität: Familie re von Guſtav Kadelburg.
Vorher geht ein einaktiges Luſtſpiel Er, ſie und er von Roberto
Bracco, deutſch von Otto Eiſenſchütz. Die nächſte An rnng
von Blinder Paſſagier findet Dienstag, den 16. Febr. ſtatt.

dem Gaſtſpiel iſt ein großer,nahme zu empfehlen iſt A
ndet als Schüler Vorſtellung

Ans den Nachbarkreiſen.
Naumburg. (Eig. Ber.) Ordnungsparteilicher

Jrrt um. Daß das rapide Anwachſen der ſozialdemokrati-
ſchen Stimmen gelegentlich der letzten Reichstagswahl in un
ſerer „vornehmen“ Stadt manchem ehrſamen Spießbürger das
Zipperlein in die Glieder fahren ließ, hat ſich ſeit dem
15 Juni 1903 wiederholt bewieſen. So iſt es denn nicht zu
verwundern, daß Herr Oberbürgermeiſter Kraatz mit ſeinem
Ausſpruch: „Wir (nämlich der Magiſtrat) haben kein Bedürf-
nis, den auf Umſturz der beſtehenden Ordnung gerichteten Be
ſtrebungen der Sozialdemokratie Vorſchub zu leiſten“ (durch
Einräumung der ſtädtiſchen Säle zu Volksverſammlungen),
getreue Nachbeter gefunden hat, die den Kampf gegen den Um-
ſturz mit allen möglichen und unmöglichen Mitteln führen,
zum Gaudium der Parteigenoſſen. Nun, ein jeder blamiert
ſich, ſo gut er kann. Dieſes wahre Wort trifft auch wieder
für die Entrepreneure des letzten lächerlichen Koups zu, die
ebenfalls ein Teil ſind von jener Kraft, die ſtets das Böſe
will und doch das Gute ſchafft. Der Geſangverein Sänger-
bund hatte die Abſicht, im Monat Februar einen Unterhal-
tungsabend abzuhalten, ſowie ſein Stiftungsſeſt zu begehen.
Zu dieſem Zwecke wurde der Ratskellerſaal für die beiden
betreffenden Abende gemietet und die Tage um jeden Jrr-
tum zu vermeiden vom Oberkellner des Ratskellerpächters
Rauch notiert.

Zur Vorſorge nahm ein Mitglied der Vergnügungskomiſ-
ſion nach einigen Tagen nochmals Gelegenheit, den Tag der
Feſte Herrn Rauch mitzuteilen, und wurde alles in Ordnung
gefunden alſo jeder Jrrtum war ausgeſchloſſen. Der Ver
ein legte ſich tüchtig ins Zeug und Geld, um etwas Gutes
zu leiſten; es wurde kräftig geprobt, das Programm entwor-
fen und die Eintrittskarten gedruckt. Das Kreisblatt wurde
zur Jnſertion und Bekanntgabe der Kartenverkaufsſtellen be
nutzt, der Kartenabſatz war ein guter. Da plötzlich erhalten
diejenigen, welche als Kartenverkäufer namontlich aufgeführt
ſind, ein Schreiben des Herrn Ratskellerwirts Rauch, worin
derſelbe mitteilt, daß der Ratskellerſaal am 21. Februar nicht
zur Verfügung geſtellt werden kann und diesbezüglich ein
Jrrtum vorliegen müſſe. Heiliger Sebaſtian, ein Jrrtum!Welch ein Glück nur, daß dieſer Jrrtum noch vor dem
Unterhaltungsabend entdeckt und dadurch großes Unheil von
unſerm ehrwürdigen Rathaus abgewendet werden konnte.

Wem gebührt nun das Verdienſt, diesmal die ſchöne Stadt
Naumburg vor dem drohenden Untergange durch einen Unter
haltungsavend des Geſangvereins Sängerbund r zu
haben Aller Wahrſcheinlichkeit nach dem Genoſſen Weisheit,
der 1. dem Sängerbunde als Mitglied angehört, 2. als Karten-
verkäufer namentlich aufgeführt war, 3. ſo rot angeſchrieben iſt,
daß von ihm und ſeinem Anhange nichts Gutes kommen kann.
Da war es ſelbſtverſtändlich wünſchenswert, daß ſich ein Jrr-
tum finden möge, das Rathausgebäude von ſozialdemokratiſch
geſinnten Elementen, die einem Geſangvereine angehören, rein-
zuhalten, wenn auch Haare gelaſſen werden mußten. Herr
Rauch iſt ſeitens des Vereins ſelbſtverſtändlich auf ſeinen
Jrrtum aufmerkſam gemacht und hat nun en wählen zwiſchen
t Dingen: Auf der einen Seite winkt ihm die freilich

illige Anerkennung patriotiſcher Bürger Naumburgs für
ſeinen ausgeprägten Scharfſinn, Je rechtzeitige Entdeckung
eines Jrrtums auf ſeiner Notiztafel den verteufelten Roten
den Garaus gemacht zu haben; auf der anderen Seite wird
ihm die freilich etwas teuere Rechnung des Geſang-
vereins ein bleibendes Andenken an ſeinen Scharfſinn, recht-
eitig Jrrtümer zu entdecken garantieren. Ein neuerFingergeig zur Bekämpfung der Sozialdemokratie und

zur Fernhaltung böſer Sozis vom Rathauſe iſt gegeben, aber
der Erfolg wird nur erſt dann ein voller ſein, wenn gelegentlich
der Reichstags-, Landtags und Stadtverordneten Wahlen das
Wahllokal vom Ratskellerſaal nach der Vogelwieſe verlegt wird.
Ja, vielleicht iſt man uns Sozialdemokraten für folgendes
Radikalmittel gegen Entweihung des Rathauſes dankbar: Man
verbiete einfach allen Sozis die Abgaben und Steuern, welche
bekanntlich im Rathauſe entrichtet werden müſſen, damit nicht
etwa das Geld ſozialdemokratiſcher Steuerzahler die betreffenden
Beamten von der Parteiſeuche infiziert werden. Wer lacht dal!!

Zeitz. (Eig. Ber.) Zu den Differenzen in der Glaſer-
werkſtatt von O. Brühl. Herr Brühl hat gegen die früher
bei ihm arbeitenden Glaſer eine Klage eingereicht, weil ſie ver-
ſucht haben ſollen, Glaſergeſellen zu bewegen, nicht bei Brühl
zu arbeiten. Herr Brühl ſcheint gar nicht zu wiſſen, daß es
das gute geſetzliche Recht aller Arbeiter iſt, andere Arbeiter zu
unterrichten von den Differenzen, die zwiſchen ihnen und Arbeit-
gebern ausgebrochen ſind, und daß es ferner das gute Recht
derſelben Arbeiter iſt, auch andere Geſellen zu veranlaſſen, ſich
ihnen anzuſchließen. Herr B. wird alſo mit ſeiner Klage nicht
viel Erfolg haben.

Der Sozialdemokratiſche Verein in Streckau
hält am Sonntag, den 14. Februar, aus Anlaß ſeines herigen
Beſtehens ein Winter Vergnügen, zu dem er die benachbarten
Zahlſtellen eingeladen hat, ab. Die Genoſſen aus Zeitz, die
ich daran beteiligen wollen, fahren mit dem Zuge um 3.40 Uhr

nachmittags ab und treffen in Luckenan um 3.54 Uhr ein.

Bitterfeld. Schadenfeuer. Donnerstag abend a9 Uhr
wurden die Einwohner durch Feueralarm Wert. In demKoksſchuppen neben der Trockentammer der n und
Maſchinenfabrik der Firma Ortenbach u. Vogel brach Feuer
aus. Durch die Hitze der Trockenkammer iſt der nebenliegende
Koks entzündet. Die herbeigeeilte Feuerwehr und das Perſonal
der Firma wurde bald des Feuers Herr.

Lieferung von 16 000 Geſchoßkörben an die Firma SKeshalb 15 Korbmacher von tn eingeſtellt.

Gewerkſchaftliches.
England. Gewerkſchaftsprozeß. Die Gewerkſchaft

der Bergleute von Yorkſhire wurden der Verſchwörung und
des Vertragsbruchs für ſchuldig befunden. Die etzung
des Schadenerſatzes wird ſpäter erfolgen. Die Kläger bean
ſpruchen drei Millionen Mark.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell in Schkenditz.

Sitzung am 4. Februgr. Unter Eingänge lag ein Schreibendes e et orzellanarbeiter Verbandes vor
nterſtützung der in Tettau, Schlierbach und Offenbach g8

usſtand t orzellanarbeiter. Da aber hier
irma J. Säher u. Söhne ein Streik ausgebrochen iſt, wurde

eſchloſſen, den Antrag vorläufig abzulehnen bis die Differenzen
hier beſeitigt ſind. Betreffs der Maifeier wurde eine 7 gliedrige

ommiſſion gewählt, aus jeder Gewerkſchaft ein De
ie Wahl eines Referenten wurde dem Vorſtande r en.

Ferner iſt für den 14. Februar vormittags 8 Uhr eine Arbeitsloſenzählung beſchloſſen worden, und iſt es Pflicht eines jeden

Delegierten und der dazu gewählten Perſonen, pünktlich er

ſcheinen. (Eingeg. 6. ds.) S.Sangerhauſen
Am Sonnabend, den 30. Januar, fand eine öffentliche Ver

ſammlung der und Transportarbeiter ſtatt. Dieſelbe
war leider nur ſchwach beſucht. Das Referat: Wie können
unſere Lage verbeſſern hielt Kollege Martini-Jlversgehofen.
Einige Teuegen childerten in der Diskuſſion e feu die

rNotlage der Arbeiter. Aber alles dies bringt diebeizutreten. Die Schuld müſſen ig

Eisleden. Ber.) Kriegslieferung. Die dekannieKorbwarenfirma G. Wicht i erhielt ben Auftrag

wurden

etretenen

a t d daß es ihnen jetzt ſo ſch ht; keinrbeiter ſe geben, da nen jetzt ſo eArbeit, kein Geld, kein Brot. Alles dies zu ſein,
wenn jeder Arbeiter dem Verbande beitritt. (Eingeg. öp de

Ans dem Reiche.
Berlin. Mord durch einen Schäüler. Von elf

jatrigen Schüler wurde der an der 186. Gemein le tätige
ehrer Alexander Zeiſi e im Zeichenſgal hinterrücks durch

J verwundet. Das Motiv iſt gekränkter E
Knabe hat ſich von dem Lehrer dauernd zurückgeſetzt

Spandanu. Eine e eſerkion ſtbeim 3. Brandenb. Trainbataillon vorgekommen.Truppenteil ſind ſeit Sonntag drei Gefreite verſchwunden, und

alle Anzeichen deuten darauf hin, daß ſie auf Verabredung,
fahnenflüchtig geworden ſind. Durch unredliche Handl
hatten ſie ſich vorher Geldmittel und Zivilkleidung

Danzig. Dem Tode des Marinefeuerwerksober
leutnants Hammermeiſter liegt en
Sektion nie Selbftmord, ſondern Mord
Leiche weiſt 3 S ußwunden und 15 Stichverletzungen
Säbel auf. Unter dem Verdachte, den Mord beeren haben,
iſt ſein Burſche, der Matroſe Klieſchies von 1. Matroſen
Driſon verhaftet. Dieſer trägt eine Säbelwunde an der linken

and.
Elberfeld. Detitius penſioniert. Der hieſige lſchul-Oberlehrer Detitius, der, W der Anklage der e

hen e ehe e Wnreheurde,von den ſtädtiſchen Behörden auf Finen Antrag in den Ruhe

ttingen. Eine Gaserxploſion fand imun
ſtand verſetzt worden.

uſe desRentmeiſters Maxen ſtatt, durch die das h
ſtört und ſechs achbarhänſer igt wurden.
m erlitt ſo ſchwere rer es eWiesbaden. Verunglückt. Das Dienſtm SSchneider verunglückte beim Fenſterputzen in einem
Roſenſtraße, indem ſie von dem ſtarken Sturme t und

a 1 wurde. Sie ſtürzte hierbei auf das eiſerne
itter des Vorgartens und erlitt tötliche Verletzungen.

Letzte Nachrichten.
Der Krieg in Oſtaſien

Rom, 12. Febr. Der Admiral Candiani, der 3 Jahrehindurch das Chinageſchwader kommandierte, erklärte in einem

Jnterview, die ruſſiſche Flotte ſei in den koreaniſchen Ge
wäſſern ſo gut wie kalt geſtellt. Die Landung der Japaner
auf Korea ſei jetzt geſichert. Auch auf dem Lande ſei die Lage
der Ruſſen nicht günſtig, da nur 150 000 Mann Aktions en
bereit ſeien und der Nachſchub durch die ſchlechte Beſchaffenheit
der transſibiriſchen Bahn ſchwer herbeizuführen ſei, während
Japan 300 000 Mann nach Korea werfen könne. Die
paner ſeien auch leichter zu verpflegen, da ſie ſich ausſchließlich
mit Reis zu begnügen verſtänden, während die Ruſſen größere
Anſprüche ſtellten. Der Admiral ſchloß mit der wiederholten
Erklärung, daß die Japaner die Herren des Meeres ſeien.

London, 12. Febr. Ein Telegramm von Tokio vom10. ds. enthält einen nichtamtlichen Bericht über das Gefecht

von Port Arthur: Danach ſollen 4 ruſſiſche Panzer und drei
Kreuzer in Grund gebohrt ſein. 2 japaniſche Schiffe erlitten
ſchwere Havarien. Der japaniſchen Flotte ſei es gelungen,
ſich bei dem Kampfe zwiſchen dem Eingang des Hafens und
des ruſſiſchen Geſchwaders zu ſchieben.

London, 12. Febr. Dem Daily Expreß wird aus
Tokio telegraphiert: Die Japaner organiſieren in Koreag zwei
Verteidigungslinien, die eine ſüdlich vom Yalufluß, die zweite
ſüdlich hiervon quer über die Halbinſel bei Genſan. Aus
Schanghai wird gemeldet, die ruſſiſche Flotte habe jetzt keine
Kohlen mehr.

Petersburg, 12. Febr. Das ruſſiſche Handelsſchiff
Mandſchurija iſt von Japanern genommen worden, es iſt einerder ſchnellſten Dampfer der aſiatiſchen Dampfergeſellſchaft.

Königsberg, 12. Febr. Das Amtsblatt der königlichen
Regierung veröffentlicht einen vom 2. Februar datierten Steck
brief gegen den Ortskrankenkaſſen-Ren-
danten Braun.

Genoſſe Braun hatte ſich nach Aufhebung der gegen ihn
verhängten Unterſuchungshaft ſeinerzeit bekanntlich in eine Heil
anſtalt begeben. Nach der über ihn wiederverfügten Unter
ſuchungshaft teilte er dem zuſtändigen Gericht mit, daß ſein
ſchweres Leiden ihn zwinge, in der Heilanſtalt zu verweilen,

Liſſabon, 12. Febr. Die Flüſſe Duro, Tajo und on
ſind ausgetreten und haben durch Ueberſchwemmung viel
Schaden angerichtet.

Briefkaſten der Redaktion.
Alter Abonnent in K. Wenn Sie keinen bei

bringen können, de das Geld bezahlt wurde, müſſen ge
wärtig ſein, daß Sie 3f die nochmalige Bezahlung agt
werden, wenn der Gläubiger dann ſchwört, muſſen Sie be
zahlen. Dagegen läßt ſich nichts machen ſie mußten die
Quittung aufheben
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Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

StadtTheater in Halle g. S.

Direktion M. Riehards
Sonnabend den 13. Februar

Nachm. 3 Uhr: Volkstüml. Schüler-
lung zu kleinen Preiſen.
Wilhelm Tell.

Abends e Abonnem.es Enſembles des kgl.ehe in Berlin.
Gyges und ſein Ring.

Neues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Sonnabend den 13. Februar. Anf 8:
Letztes Gaſtſpiel Anzengruber-Enſemble.

Der Meineidbauer.
Sonntag 4 Uhr: Volks Vorſtellung,
89, 40, 20 Pf. Die Journaliften.Abends Rovität: Familie Schierke.

Vorher: Er ſie und es.

Walhalla- Theater.
Direktion F. W. Jedermann.
Riesen-Jubiläums-

Programm
mit ſeinen

M Attraktionen I
darunter Je größte Senſation des

ahrhundertsMetaudg. gt Hof Drima-Waſſerina

Adelinag Roſſita
in ihr. r Spitzentanz-VLeiſtung.

s rühmlichſt bekannte
Melodia-Quartett.

Kunſtgeſang a Capella.
excellente Humoriſt

Richard Hungar

Du
Direktion: Gustav Foller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.
e den 12. Februaris u Februar inkl.

Gaſſſpiel von

L

Operetten Diva.
r h und ſtändigerſt der „Kgl. Oper“, des „Neueni Sekte Berlin u. d.
eaters an der Wien zu Wien.

Außerdem dasMuerie Februar Programm.

Restaurant R. Wagner
Zeitz, Voigtſtraße 17

Sonnabend den 15. u.
Sonntag den 14. Febr.
gr. Bochierfeſt.

Hierzu ladet freundlichſt ein D. OOtto Reyer's Jeſt.

Trotha.
Sonnabend d. 13.
Gr. Narrenabend.

Sonntag den 14.
Zockbier und Speckkuchen.

Es ladet freundlichſt ein D. O.

Rostaur, zur branate
Sonnabend d. 13. Febr.

Bockhierfest
mit Speckkuchen

wozu freundlichſt einladet
S Wittwe Vogel.

Sport u. a. Kinderwagen tguft
Reunner, Schülershof 1

Rerlag und für di Inſerate verantwortlich: A u vß Groß. Drud der Halleſche GevoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S,

W. V. Elsterwerda.
Sonntag den 14. Febr. Besprechung.

Aug. Meyer's Reſt.
Lessingstrasse 36.

Sonnabend und Sonntag
ar Bockbierfest

mit
musik. Unterhaltung

Hierzu ladet erg. ein
Restaur. Neuer BZürg

Liebenauerſtraße 15
Sonnabend den

K Narreuad

wozu erg.

von
mit Bockbier r

einladet Wilh. Wilsdork.

ergarken

13.

Wilhelmshöhe.
Sonntag den 14. Februar

Gr. Ballmusik
mit vollem Orcheſter.

Es ladet freundl. ein E. A. Otz.

W. Trost's Restaur.
Glauchaerstrase 73.

Heute Sonnabend

O Bockbierfest. O
Kappen gratis.

Möglings Reſtaur., Zeitz
Sonnabend, Sonntag und Montag,

den 13., 14. und 15. Februar

Gr. Bockbierfest.
Freundlichſt ladet ein

Rermann
Kinges

Restaurant
Gr. Steinſtraße 67, Ecke Schimmelfſtr.

Empfehle täglich:

görlie
Regensbg. Würſtchen

mit Meerrettich oder
Sauerkraut.

m. Meerrettich
od. Sauerkraut

Sonnabend
Schlachtefo: ſt.

Karl Esehrich
Schmiedſtraße 16

Empfehle täglich friſche
Pfannkuchenn. Kurtoffelfringele e

mit Vanillegu
desgl. friſch reiche Auswahl

der geſchiackvollſten
Kuchenſorten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebe

Vapfkuchen mit Vanilleguß-
Feinſte Verliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutte
Echt Koch'ſchen

vanilliert.
berraichende AuswahlEine

Deſſerts, Theebäcke, Miakronen, Haſelnußz-,
Schokoladen. Vanillezwieback

Jeden Sonntag von früh an
frischen speekkuehen.

Karl KochFernſpr. 531.Herreuſtr. 1.

u. Torten

Matzkuchen,

Butter-Ge

Das meiste Geld
zahlt ſtetsn ganze Nachlaſſe von Möbern,

aden-, Kontor u Reſtaurations-Einrichtungen ſo. Geldſchramte,

ianinos

Friedrich
Telephon 2450.

Peileke
Geiſtſtraße 25.

helegenheitskauf.

tvoll lu Br. Uns arFüplegſwiggel 2
8

Auszieh
Mk., Sofa-Mk Kleiderſchrank

9 Mk., Vertikow 34 Mark,Muſchripertſteile m. Matratze

un 25 Mk., ſofort zu verk.
Geiststrasse 21I. I.

chneeweisse W
ohne Pleiche

nis deifenp
Marie Schwaorv.

Wäsc ch t

wer

Schades

C

er wwvy
Karten ſind im

Schützenhaus.
Sonntag den 14. Februar von 6 Uhr

a e z le
verbunden mit Prämiierung der 3 beſten Damenmasken.

e z lam l
Lokal zu haben.

Oefadziehsteino in Etuis à M. 2.50

Rasiermess enFritz Hamme-fabr, fabrik und Versandnaus, foohe vei Soüngen.

Stück wird garantiert. Stroiehriemen M.
bis A. 1,80, Roasierpinege, Rasiorschalen à M. --.560,Schüärfm-eso M. Rasſersoifo M. 25, Raslergaroitur eompiet in f. Etui M. 8.

u. Versand gegen Nachnahme. Katalog wii
über 8000 Abbildungen bitte zu verlangen franko und umsonst.

von unerrelchter Güte und
Schnittfähigkeit empfeblt

Nur del
mir zu haben.

Kroven-Diamant- Stahl M. 3.25
Kronen-Siiber- Stahl N. 2.28

Fertig zum Gebraueh wit Etuf. Vür jedes

Mühlgasse 2.
SchuhLager und Squel VeſohlAnſtalt.
Herrenſohlen n. Ab 2 .75 Mk., Damen-ſohlen u. Abſ. 1.75 Mk. für Kinder je
nach Größe, von nur gutem Kernleder,
unter Garantie. Von heute auf ſämt-
liche Reparaturen Sparmarken. Große
Poſten getr. Schuhwaren billig zu ver-
kaufen H. Wolt. Schuhmachermeiſter.

Far ährist, Teuchern

Möbellager-
Oſterſtraßze 1, Eing. Ecke Pegauerſtr.
bringt hiermit ſein vergrößertes
Wöbeln aller Art
bei Bedarf von kompl.
ſowie für den Einzelbedarf in em-
pfehlende Erinnerung. Garantie für
ſolide ausgetrocknete Ware.
Preiſe billigſt, reelle Bedienung.
Koulante Bedingung. b. Teilzahlungen.
Billigſter Einkauf für Brautleute.

in Jarnevalfest“
Geßüchtsmasken

ir Pappe und Gaze,
Halbmasken,

Dominos
in Satin und Atlas,
mit und ohne Behang,
Tiermasken,
Kopfbedeckungen,
Bigotphones,
Gigerlſtöcke,
Gigerlſchuhe,
Gigerlzigarrenſpitzen,Gig c oriemonnaie,

tſch chen,

chnurrbärte,
Maskenſchmuck,

andesGold nd Silberborden
Schneebälle,

uftſchlangen,
Dekorationsbilder.

Größtes Lager.
DW Billigſte Bezugsquelle.

Mitgl. des Rabatt-Spar-Vereins.

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.
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I hel. Fahrräder, Nähmaſch. kauft 5
0 ſof. Sehleieb. Alt er Markt 34.
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Leder-Fett u. -Créème,

Einlegesohlen,an Von billigt.
F R Vonah Kl. Klausſtr.7.

ine anskändige Zigarre
gibt es noch immer bei

Paul Drietchen, Wörnligerſtr.109
Für die jungen Leute

Zigaretten in großer Auswahl.

r die kleinſte Familie kann

Faſtuachten
ihre Pfannkuchen backen, denn

Max Schultze,
Moritzzwinger 3,
Zucker d. 18 Pſ., Schmalz

Bd. 48 Dſſaumenmus Bd. 15
Apſelſchnitte Dſd. 40 Mehl Sſd.

2

liefert:

12 Pſ., gute Speiſe- u. BackmargarineDſd. 30 Dſ., Roſinen Bd. 29 Pf.
a Fſd. 19 Pf., SulktaninenEſd. 33 Pf.Alles in beſter Qualität, denn wer
einmal gekauft, wird ſtändiger Kunde.

Konfirmanden Hüte
in großer Auswahl empfiehlt ſehr bill.

Louis Lange,
7 Markt 7.

Rilligste Fleiseh waren
Empf. 5 d. Rot u. Leberwurſt 3

5 d. mageres Schweineſſeiſch z. raten
3 525d. fettes Fleiſch u. Schmeerß
Schlackwurſt Dſd. 1 Schwartenwur
Dſd. 40 Dfg.. Suppenſett Bd. 50 Pfg.

E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.

Kartoſfelm,friſche Sendung, verkauft ſtets Sin

billigſten Preis in Zentnern u. einzeln,
Liter von 25 i an.
Hackebornſtr. 3 Joh. Raube.

Sàämereien:
Rübſaat Ia. Pfd. 16 Pfg.
Glan r 20 Pfg.Han 15 Zig.Witer d. 12ohnſaat fd. 32 g.
Silberhirſe Pfd. 24 Pfg.

e Hafer Pfd. vt.einſagat Pfd 20 Pfg.Znis, geſiebt Pfd. 30 Pfg.
enchel 50enfſagat, gelb, 22 Pfg.Kümmel Pfd. 30 Pfg.

Futtererbſen Pfd. 10 Pfg.

Geröstete Kaffees,
jalMiſchungen,

Pfd. r und 120 Pfg.

lLouiskisfold
Gr. Alrichſtraße 62.

Schuhwerk, neues und getragenes

in allen Sorten iſt billig zu wer
Mansfelderstr. 1, im Schuhgeſchäft.

Küchen-Büffet, Stegtiſche, ePlüſchdivan, Matr.,, Auszieht. Umſt. h.
ſpottbillig zu verkauf. Leitergaſſe 1, J.

300 div. getr. Arbeiterwinterüber-
zieher v. 2 Mk. an, Stoffröcke
v. 75 Pf. a., Holzſchuhe, Fil Zſrietel Hoſen,In neue u. getr. ine Lang- u.
82 bſtiefeln, Stiefeletten, arm gwolz u. Reiſekoffer, Hüte, ützen, Ggen, 1 Poſaune, 1 Muſikwerk billi t

Renner, Schülershof
Muſikwerk, ſelten ſchöner Ton, eleg.Ausſtattung, gr. Format, doppelte Ueber

ſetzung bill. zu verk. Marktplatz 14, p.

Alte Geigen und Cellos 7
Renner, Schülershof 1.

Für Vereine und Verbände

Aufträge zur Anfertigung von

Stempeln und DauerfarbeKiſſen

nimmt entgegen
Schnellſte Lieferung wird zugeſichert.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Suche einen tücht. verh. i ier. auf
Rohrmöbel Hackebornſtr. 4gne enſie achtbarer Eltern ſtellt unt.

ünſtigen Bedingungen alsLehrl ein eng mann,
Spnſtg,laf,

ernſpr. 398. Geſunde
u. Uebungsräume in

eig. neuen Grundſtück, Merſeburgerſtr.

Lehrling nGebr. Sechöne, Prinzenſtraße 19,
Brückenwagen u. Maſchinenfabrik

TrebitzWir bringen unſerem Wirt Emil
Treudler zu ſeinem heute ſtattfind.
Wiegenfeſte ein dreimaliges Hoch.

Der Jugend verein Fidelio.

Erklärung.
Ich erkläre hiermit öffentlich, daß ich

mit dem im Volksblatt ſowie in an
deren Zeitungen ſtehenden falſchen An
ſchuldigungen gegen die Beamten der
Grube Paul nichts gemein habe, und
erkläre hiermit jeden, der mich mit in
dieſe Sache zieht, für einen Ver eumder,
da mir von den Sachen, welche im
Volksblatt und anderen Zeitungen
tehen, nichts bekannt iſt.
uilus Heüler, Arbeiter a. Grube Paul.

E.
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